




EIN BLICK
AUF OSTPREUSSENS

BILDUNGSANSTALTEN.

Prüfung,
welche im

Königl. Friedrichskollegium 
Montag den 11 ten Oktober 1824 

Nachmittags von 2 Uhr, 
und

Dienstag Vorm. von 8, Nachm. von 2 Uhr an 
gehalten werden soll, 

alle Beschüzer, 
Gönner und Freunde des Schulwesens 

ehrerbietigst einladet

Friedrich. August Gott hold, 
Direktor.

gedruekt
Königsberg, 1824 

in der Degenschen Buchdriickerri.
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Chri-

wenn

Die Auferstehung des Erlösers.
 Oratorium,

 in Musik gesezt von C. Samant.

Solo und Doppelchor.
Ich weifs, dafs me;n Erlöser lebt, denn 

stus ist erstanden. 
   Solo.

Er traute auf Gott, dafs er ihn errette, 
er ihm wohlgefällt.

Chor.
Du liessest ihn im Grabe nicht, dafs dein 

ger Verwesung nicht sähe. 
   Stolo.

Wie durch einen der Tod, so kam durch Einen 
die Auferstehung vom Tod. Und wie durch Adam 
alle sterben, also wird, wer starb, durch Christum 
auferwecket. 

Cho r.
O Tod! Wo ist dein Stachel? Dein Sieg, o 

Hölle! wo ist er? 
Solo.

Dank sei Dir Gott! der1 uns den Sieg gegeben 
durch Jesum Christum unsern Herrn.

Doppelchor.
Machet die Thore weit, und hoch die Pforten 

der Welt, dafs. er einzieh der König der Ehren.
Wer ist der König der Ehren?
Es ist det Werre Zebaoth! Er ist der König der 

Ehren ! Er ziehet ein der Herre Zebaoth !
Doppelchor.

Lobsingt dem Ewigen! Ihr Engl des Herrn ! 
Alle Lande sind seiner Ehre voll! Amen!

Choral. ( Doppelchörig gesungen ) 
Jesus lebt, mit ihm auch ich.

Tod, wo sind nun deine Schrecken? 
Er, er lebt, und wird auch mich 
Von den Todten auferwecken.
Er verklärt mich in sein Lichte.
Diefs ist meine Zuversicht.
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Uebersicht der Prüfung.
Montag Nachmittag,

Sexta.
Rechnen. Herr Consentius. 
Latein. Herr Hei nrici.
Botanik. Herr Schulkollege Ebel.
 Quinta.

Geometr. Vorübungen. Herr Consentitis. 
Latein. Herr Schulkollege Ebel.
Deutsch. Herr Heinnci.

Quarta.
Rechnen. Herr Oberlehrer Bujack. 
Geschichte. Herr Schulkollege Materti. 
Latein. Herr Schulkollege Èbel.
Singen. Herr Musikdirektor Sämann.

Dienstag Vormittag.
Ganz Tertia.

Religion. Herr Prediger Siehr.
Die eine Hälfte von Tertia. 

Griechisch. Herr Schulkollege Matern.
Die andere Hälfte von Tertia.

Latein. Herr Oberlehrer Jacob.
Ganz Tertia.

Mathematik. Herr Oberlehrer Lentz. 
Geographie. Herr Oberlehrer Bujack.

Sekunda.
Latein. Herr Oberlehrer Dr. Liberi;. 
Griechisch. Herr Oberlehrer Jacob. 
Phys. Anthropologie. Hr. Oberl. Bujack. 
Hebräisch, (I u. II). Herr Prediger Siehr.
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1.
2.
3.
4.

Freitag Nachmittag, 
Prima.

Mathematik. Herr Oberlehrer Lentz. 
Latein. Herr Oberlehrer Jacob.
Geschichte. Herr Oberlehrer Dr. Ebert. 
Griechisch. Der Direktor. ~

Entlassung zweier Primaner zur Universität.
1. Julius Hermann Eduard Toop, aus Königs­

berg, Sohn des Herrn Kommerzien- und Admirali- 
tätsrathes Toop, 17 I/4 Jahr alt. Er hat das Friedrichs- 
kollegium 8 r/2 Jahr besucht und ist Jahr Primaner 
gewesen. Mit einem nicht unrühmlichen Zeugnisse 
des zweiten Grades bezieht er jezt die Universität i 
um ein noch zu wählendes Fach zu studiren» 
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 2. Wùdes v. d. Goltz, aus Königsberg, 
Sohn des Herrn Professors v. d. Goltz» I7 Jahr alt. 
Er hat das Friedrichskollegium 10 Jahr besucht und* 
ist 2 Jahre Primaner gewesen. Mit einem Zeugnisse 
des zweiten Grades bezieht er jezt die hiesige" Uni­
versität um die Rechte zu studiren.

Der erstgenannte Abiturient wird hierauf eine 
Abschiedsrede halten, und der Primaner Eduard Ho- 
henfeldt den Abgehenden Glück wünschen.

Den Schlafs der Prüfung macht ein Oratorium 
von Herrn Musikdirektor Sämann» welches die Schü­
ler unter seiner Leitung aufführen werden, und des- 

 sen Text hier beigedruckt ist.
Der neue Lehrkursus nimmt Mittwoch den 2Osten 

Oktober seinen Anfang.

Nachricht
von der Unterstüzung dürftiger Schüler des Frie- 

 drichskollegiums seit Michaelis 1823.
I. Von dem Hochlöblichen Vereine zur Unterste. 

zung hulfsbedürftiger Gymnasiasten erhalten drei 
Schuler des bnedrichskollegiums Stipendia.

II. Baar eingegangen sind:
1. Von der Wohlthätigen Gesellschaft für das Jahr 

vom 1 sten Mai Igoi bis dahin 1825 20 Thaler.
2. Von einem nun verewigten Wohlthäter 3 Frd’or.
3. Von Herrn Doktor Gruse für das Jahr

12 Thaler. 
4. Von einem Ungenannten 20 Thaler.
5. Von F. B. v. K. monathlich 1 Thaler.
6. An monathlichen Beiträgen von den geehrtenEltern unserer Schüler duîch die Seenrten 

Primaner Krahmer, Simson» Toop ,  
Sekundaner Toop 
Tertianer Hirsch» Rosenkranz» See'ck 

Zander   
Quartaner Siemon v. Stülp  nagel, Wegerl  
Quintaner Bessel Pahlke, Riebensahm  
Sextaner Seeck Simson

7. Aus 12 in der Kirche des Friedrichskollegiums 
gehaltenen Kollekten von Michaelis 1823 bis 
dahin 1324 sind eingegangen 11. Thaler 8 Pf.

Allen hier genannten und ungenannten Wohl­
tätern sage ich den herzlichsten Dank im Namen 
des ganzen I riedrichskollegiums und der einzelnen 
Empfänger, und wünsche, dafs ihr edeles Beispiel 
zahlreiche Nachfolger erwecken möge.



Ein Blick

auf Ostpreufsens und Litthauens 
Bildungsanstalten

vor dem Jahre 1810.

Zweite Abtheilung.

In meinem vorjärigen Programme habe ich Preufsens 
Bildung von den ältesten Zeiten bis in das acht­
zehnte Jahrhundert verfolgt, und in der neueren Zeit 
des langen Friedens gedacht, den es unter seinen 
ersten Königen genofs, dann unserer Könige selbst 
und ihrer Verdienste um die Bildung Preulsens, be­
sonders Friedrich Wilhelms I-, dann der hiesigen 
Universität und ihrer bedeutenden Mängel. Hieraut 
bahnte ich mir den Weg zur Darstellung des Wissen­
schaftlichen und Religionszustandes durch kurze An­
gabe dessen, was Heinrich, Lysins und Franz Al­
brecht Schulz zur Förderung derselben gethan haben, 
und handelte zulezt von dem Schulwesen, namentlich 
von der Einrichtung des Friedrichskollegiums nach 
dem Hallischen Muster. Die Nachricht welche Ly­
sins vom Friedrichskollegium gegeben hat, theilte 
ich im Auszuge mit, und aus Schifferts Nachricht 
fing ich einen ähnlichen Auszug an. 1) Diesen lez- 
teren seze ich nunmehr fort und handle zuerst

1) In diesem Auszuge S. 56. Z.18. ff. 211 lesen: „ Mitt- 
„wochs und Sonnabends fanden für die, welche Lust dazu 
„hatten, noch folgende Lektionen statt: von 1—3 Uhr ' °- 
„kalmusik und Mathematik, leztere in zwei Klassen, von 
„3 — 4 Uhr Französisch in drei Klassen. Alle Schüler aber

1
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Von den einzelnen Lehrgegenständen.
1. Religion. In der untersten (der fünften) 

Religionsklasse wurde Luthe rs Katechismus von Wort 
zu Wort durch Frag’ und Antwort erklärt und durch 
wiederholte Behandlung in der Stunde auswendig ge­
lernt; eben so die vornehmsten Sprüche. In Einer 
Stunde wurden biblische Geschichten auf eine diesen 
zarten Kindern fafsliche Art erzählt und durch Frag’ 
und Am wort beigebracht.

In der vierten Klasse wurde nebst den übrigen 
biblischen Geschichten die Ordnung des Heils durch- 
traktirt, die in Quinta gelernten Sprüche wiederholt 
und andere hinzugethan, auch der Katechismus etwas 
weitläufiger erläutert und mit nöthigen Sprüchen be­
stärket. Daneben wurde gezeigt, wie alles ins Gebet 
zu bringen und zum Christlichen Leben und Wandel 
anzuwenden. sei; auf welche Weise es auch in den 
folgenden Klassen gehalten wurde.

In Tertia wurde alles Vorige wiederholt und 
das Nöthige hie und da hinzugethan. Dasselbe ge­
schah jedesmal in der zunächst höheren Klasse.

In Sekunda (heifst es in der Nachricht) wird vor 
der Hand aus Christoph Stärkens Tabellen das vor­
nehmste abgehandelt, und werden daraus die göttli­
chen Wahrheiten deutlich vorgetragen und mit Sprü­
chen bewiesen, von welchen die, so vor andern zum 
Beweisthum dienen, in Hebräischer und Griechischer 
Sprache auswendig gelernt werden. In zwei Stunden 
wird eine Einleitung in das N. T. nach der für das 
Kollegium gedruckten Anweisung gegeben. Der Kur­
sus ist jährig.

In Prima wurden Starkens Tabellen in einem 

„ermahnte Sonnabends von 11—12 Uhr der Inspektor, und 
„unterwies sie dabei auch in der Höflichkeit und feinen 
„Lebensart. Des Montags hielt einer von den Inspektoren 
,, Abends von 6 — 7 Uhr wiederum mit der Jugend eine Er- 
„ weckung, und nahm dabei mit, was zur Ordnung des Col- 
„ legii und zur Anständigkeit der Sitten dienet. Des Frei, 
„tags von 5 — 6 Uhr des Morgens wurde von demselben In­
spektor mit den Erwachsenen eine Betstunde gehalten. An 
„ den anderen Tagen wurde das Gebet von den Stubeninspek- 
„toren mit den jungen Leuten auf jedem Zimmer einzeln 
,,9 verrichtet. “ 
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anderthalbjährigen Kursus ausführlicher und gelehr­
ter behandelt. In zwei Stunden wöchentlich wurde 
eine Einleitung in das A. T. nach der vorgedachten 
Anweisun g gegeben.

2 Latein. Das Lateinische wurde in sechs 
Klassen gelehrt. Von den vier oberen Klassen hatte 
jede wöchentlich 16, von den beiden unteren jede 
18 Stunden; in allen wurde Langens Grammatik 
braucht.

In Quinta, der untersten Klasse wurden die nö- 
thigsten Vokabeln, besonders die Stamniwörter, aus 
dem für das* Kollegium gedruckten Vocabularium 
durch öfteres lautes Vorlesen und Fragen dem Ge- 
dächtnifs eingeprägt, nebst dem Genus Nom., und 
das Dekliniren getrieben, kleine Formeln gemacht, 
und die Regeln vom Genus Nom. und die 7 Haupt­
regeln der Syntax eingeschärft. Die Konjugat, wurden 
halbjährlich dreimal durchgegangen, jedesmal vollstän­
diger als das vorige. Exponirt wurde das Tiroci­
nium in Langens Grammatik und seine Colloquia. 
Mittwochs wurde ein leichtes Exercitium an der Ta­
fel gemacht. Die Fähigsten lernten die angenehm­
sten Colloquia auswendig, und je zwei und zwei col- 
loquirten mit einander, damit sie eine reine Aus­
sprache und Dreistigkeit erlangten, wenn sie sonst 
etwas vortragen sollten. Latein- und Deutsch-Lesen 
wurde von 3 — 4 getrieben.

In Quarta wurde von 8 — 9 wöchentlich in 
5 Stunden ein Pensum aus dem Vocabularium durch­
gefragt, worauf etwa eine gute Viertelstunde ging, 
und am Freitag wurden alle diese Pensa wiederholt. 
Die übrige Zeit wurde mit Wiederholung der Dekli­
nationen zugebracht, jedoch so, dafs die Schüler Ad­
jectivum und Substantivum aus verschiedenen Dekli­
nationen zusammen dekliniren mufsten. Mithin ent­
hielt diese Wiederholung alles, was in Langens 
Grammatik von S. 1 — 48 steht.

Von 9 —10 Uhr wurden Langens Colloquia ex- 
ponirt, die Analysis fleifsig getrieben, und die Schü- 
er mit Formeln aus dem Stegreif geübt. Freitags 

wurde ein Stück aus dem Nepos hinzugethan, aus 
dem ein besonderer Bogen nach der Konstruktion 
abgedruckt war.

1
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Von 10—11 wurden wöchentlich in 3 Stunden 
die in Quinta geübten vier Konjugationen wieder­
holt, die Anomala und alle sonst dazu gehörigen An­
merkungen von S 49 — 95 mit Fleifs durchgegangen, 
worauf denn auch bei der Analysis der Colloquia 
gesehn wurde. In einer vierten Stunde wurde aus 
der Grammatik das Stück von den Partikeln S. 
98 — 128 hergelesen und durchgefragt.

Von 3 — 4, also in vier Stunden, wurden die 
syntaktischen Regeln erklärt, durch die deutlichsten 
der darunter stehenden Beispiele erläutert, und am 
meisten durch Formeln aus dem Stegreif, die schwe­
reren Regeln aber auch in Exercitien. Im ersten 
Kursus (denn es waren drei Kursus, und vermuthlich 
in jedem Halbjahr) wurden nächst den schon in 
Quinta gelernten sieben Hauptregeln nur die vor­
nehmsten genommen, im andern und dritten mehrere 
hinzugethan, doch so dafs die ersten allemal wieder­
holt wurden. Mittwochs (also wohl am Vormittag) 
sagten die Schüler paarweis die Colloquia auswen­
dig her.

In Tertia wurden von 8—10 die leichteren Feld­
herrn aus dem Nepos exponirt, die Phrasen durch 
Formeln im Genus, Tempus und in der Person ver­
ändert. Dann folgte eine Uebersezung ins Deutsche 
und eine Imitation. Endlich mulsten die Schüler 
den Inhalt des durchgenommenen Kapitels, so viel 
als möglich, mit des Verfassers Worten, auswendig 
erzählen. Mittwochs wurde ein Exercitium extraor­
dinarium geschrieben, und die früher gelernten Col­
loquia kurz wiederholt. Sonnabends wurden aus der 
Grammatik die drei ersten Theile von S. 1 —128, 
und aus dem vierten von S. 235—252 (vieldeutige 
Deutsche Wörter mit der Lateinischen Uebersezung) 
wiederholt. a)

Von 3 — 4 wurden die Hauptregeln der Syntax 
in Formeln und Imitationen getrieben, und die noch 
rückständigen hinzugethan. Freitags wurde die Pro­
sodie vorgenommen.

2) Die vor mir liegende Langesche Grammatik in der 
44sten Ausgabe von 1788 stimmt in der Seitenzahl genau 
mit der, auf welche sich Schiffert bezieht.



Täglich wurde zu Anfang der Stunde ein Pensum 
aus dem Vocabularium fragweis wiederholt.

In Untersekunda wurde gelesen 1. der Nepos 
ganz, und zwar das früher gelesene kursorisch, das 
übrige statarisch. 2, Ciceronis Epistolae ad fami­
liar es. 3, Freyers Fasciculus poëmaticus von S. 
1 — 67, und vonS. 561 — 576, welcher leztere Abschnitt 
Sentenzen zum Auswendiglernen enthält. 4. Freyers 
Oratoria in tabulas compendiarias redacta. 5. Cel­
larii Antiquitates Romanae. 6. wurde Poetik ge­
trieben, wobei sich die Schüler iibten Verse zu ma­
chen, 7. wurden Exercitia ordinaria und extempo­
ralia geschrieben, aufserdem wöchentlich ein Brief,
8. Täglich wurde ein Pensum aus dem Lexicon ma­
nuale aufgegeben und am andern Tag abgefragt. 9. 
wurde das Schwierigste aus der Grammatik wieder­
holt. Die Ausarbeitungen in dieser Klasse, wie in 
Obersekunda und Prima korrigirte der Lehrer zu 
Hause und merkte sich die Fehler auch auf einem 
Zettel an, um sie bei der Rückgabe der Bücher von 
denen, die sie begangen hatten, öffentlich verbessern 
zu lassen.

In Obersekunda fanden folgende Lateinische Lek­
tionen statt. 1. Von Ciceros Briefen las man solche, 
die in Untersekunda nicht vorgenommen waren. 2. 
Julius Çaesar. 3. Freyers Fasciculus poëm. von S. 
68 — 310, und Sentenzen zum Auswendiglernen von
S. 576 — 619. Die früher gelernten wurden wieder­
holt. Der übrige Unterricht war vermuthlich wie in 
Untersekunda, wiewohl Schiffen des Cellarius in 
Obersekunda nicht gedenkt. Auch das Pensum aus 
dem Lexicon manuale fehlte nicht.

In Prima waren folgende Lektionen. 1. Curtius.
2. Ciceronis und Mureti Orationes. 3, Auch wohl 
Plinii Briefe und Ciceronis Officia. 4. Freyers Fas- 
cic. poëm. von S. 311 — 560. Der Abschnitt von S. 
561 — 619 wurde wiederholt, und von S. 620 — 643 
hinzugethan. 5. Cellarii Antiquitates Romanae. 6. 
Ausarbeitungen in Prosa und in Versen. 7. Sprech­
übungen. 8. Auch hier das Pensum aus dem Lexi­
con manuale.

Monathlich liefs man die Schüler aller Klassen 
ein Exploratorium, schreiben.
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Dadas Lateinische damals ein so grofses Ueber- 
gewicht über alle anderen Lehrgegenstände hatte, so 
ist die Darstellung desselben, nach Schifferts Vorgänge, 
mit Grund ziemlich ausführlich geliefert worden.

3. Griechisch, Das Griechische wurde in 
drei, und nöthigenfalls in vier Klassen gelehrt, und 
zwar wöchentlich in 5 Stunden. Die Grammatik, de­
ren man sich bediente, war die Haitische.

Tertia lernte lesen, dekliniren und konjugiren, 
und übersezte und analysirte einige Kapitel aus dem 
Evangelium des Johannes.

Sekunda wiederholte das aus der Grammatik ge­
lernte, und lernte die Verba contracta, die in u 
und die anomala hinzu, las und analysirte den Mat­
thaeus und Markus, und schrieb alle vierzehn Tage 
ein Ęxercitium.

Prima exponirte das N. T. ganz, las Gesners 
Chrestomathie, schrieb Exercitia und trieb fleifsig 
Grammatik'. „Man ist auch erbötig,“ schreibt Schif- 
fert, „mit der Jugend etwas aus den Griechischen 
Poëten vorzunehmen, und selbige zur Griechischen 
Poesie anzuführen (lezteres heilst doch wohl, Grie­
chische Verse zu machen}, wenn nur die meisten 
darunter nicht zu sehr mit ihren Studiis eilten.“

4. Hebräisch. Das Hebräische wurde in 
drei Klassen gelehrt, und in der untersten waren wö­
chentlich 2, in den oberen 4 Stunden dazu bestimmt. 
Man bediente sich der Grammatik von Rau. Die 
Nicht-Theologen lernten’während der Hebräischen 
Stunden Latein. Uebrigens verfuhr man wie im Grie­
chischen. In Prima las man sämmtliche historische 
Schriften des A. T. nebst den Psalmen. In Halle 
wurde in einem zweijährigen Kursus das ganze A. T. 
durchgelesen. Die besseren Schüler lasen auch die 
unpunktirte Bibel fertig; und für sie wurde auch eine 
Privatanleitung zur Lesung der Rabbinischen Schrif­
ten versprochen, und also wahrscheinlich auch er- 
theilt. Man sehe Langens Vorrede zu seiner Gram­
matik S. 39.

5. Französisch. Es wurde auf Begehren 
mehrerer Eltern und Schüler Mittwochs und Sonn­
abend Nachmittags in drei Klassen aufserordentlich 
gelehrt. Man legte Pepliers Grammaire zum Grunde, 

r>



und die jungen Leute brachten es dahin, dafs sie ei­
nen Schriftsteller ziemlich exponirten und Franzö­
sische Ausarbeitungen machten.

6. Das Polnische wurde wöchentlich in 
vier außerordentlichen Stunden gelehrt, ging aber 
auch zu Zeiten ein, wie es auf der andern Seite 
manchmal sogar mehrere Klassen erfordern mochte.

7, Oratorie, Poëtik und Deutsche 
Sprache. Die Oratorie wurde nach dem erwähn­
ten Freyerschen Handbuch gelehrt, welches man er­
klärte und durch Beispiele erläuterte. Daneben wur­
den den Schülern Aufgaben zu Deutschen und La­
teinischen Ausarbeitungen gegeben. Zuweilen legte 
auch der Lehrer seine eigene Bearbeitung der Auf­
gabe vor. (Gewiß sehr nachahmungswerth, wenn sich 
nur die Zeit zur Arbeit findet).

„Dafs man, um der Deutschen Sprache vor an- 
„dern mächtig zu werden, den meisten Fleifs anzu- 
„wenden habe,“ hatte Schiffert wohl erkannt, und 
ließ es daher an Unterricht und Uebung in derselben 
nicht fehlen. Mit Recht legte er ein Hauptgewicht 
auf gute Muster, die man dem Schüler in die Hände 
giebt. Aber wo nahm er die Muster her? Man er­
staunt, wenn er unter diesen der Uebersezung von 
Rollins Geschichtswerken einen vorzüglichen Plaz 
einräumt. Zur Uebung im Vortrage hielten die Schü­
ler auch Reden aus guten Schriftstellern, theils in der 
Ursprache, theils von ihnen selber übersezt, oder 
auch eigene vom Lehrer zuvor verbesserte Reden. 
Oratorie wurde nur in den oberen Klassen gelehrt, 
aber die damit verbundene Unterweisung im Brief­
schreiben begann schon in Quarta. Die Lehrer be­
dienten sich des Neukirch und anderer Briefsteller. — 
Die Poetik wurde in vier Klassen getrieben, in der 
vierten aber bloß die Sylbenquantität und das Skan- 
diren gelehrt. In den drei höheren Klassen bediente 
man sich des Frey ersehen Fasciculus, wie schon oben 
bemerkt ist. Die Sekundaner und Primaner brach­
ten es übrigens dahin, halbe oder ganze Bogen lange 
Gedichte über ein gegebenes Thema bald in Lateini­
schen, bald in Deutschen Versen zu liefern.

8. Geographie. Der Unterricht in dieser 
war dürftig: die Vorbereitungsklasse hatte wöchent- 
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lich nur Eine Stunde, die folgende Klasse zwei; in 
Prima fand nur eine Wiederholung statt.

9. Die G e s c h i c h t e wurde ebenfalls nur 
dürftig gelehrt, in zwei Klassen, und zwar nach 
Freyers Einleitung zur Universalhistorie Der Kur­
sus in der zweiten Klasse war jährig, und umfafste 
auch den Synchronismus und die Gelehrtenhistorie. 
In der ersten Klasse wurde die Geschichte des A. und 
N. T. in anderthalb Jahren vorgetragen. Uebrigens 
scheint jede Klasse wöchentlich nur 2 Stunden Ge­
schichte gehabt zu haben.

10. Arithmetik wurde in drei Klassen ge-
lehrt. In der untersten lernten die Knaben die vier
Species in benannten und unbenannten Zahlen, in 
der zweiten die Regeldetri und die Anfangsgründe 
der Bruchrechnung, in der ersten Bruchrechnung und 
im gemeinen Leben vorkommende schwerere Rech­
nungen nebst der Welschen Practica.

11. Gesang wurde Mittwochs und Sonn­
abends Nachmittags in Einer, und nötlligenfalls in 
zwei Klassen gelehrt.

12. Kalligraphie wurde in drei Klassen 
von 1 — 2 Uhr getrieben.

13. Mathematik wurde nur Mittwochs und 
Sonnabends Nachmittags in zwei aufserordentlichen 
Klassen gelehrt, in der unteren ohne strengen Be­
weis, in der oberen Arithmetik, Geometrie und Tri­
gonometrie nach Woljs Auszug.

14. Philosophie. Den Unterricht in der 
Philosophie zeichnet Schilfert als etwas aus, wodurch 
die Schüler des Friedrichskollegiums die Universität 
besser vorbereitet bezogen. Gleichwohl beschränkte 
er sich auf eine (vermuthlich sehr dürftige) Geschichte 
der Philosophie, und auf „das Nöthigste aus der 
Vernunft und Naturlehre und aus anderen Wis­
senschaften.**

Aus dem , was Schilfert weiter über die Einrich­
tung des Friedrichskollegiums sagt, will ich nur das 
die Verwaltung näher bezeichnende ausheben.

„Die Erziehung der Jugend,“ sagt er, „ist ein 
„Werk, wovon nicht nur derselben eigenes, ewiges 
„und zeitliches Wohlsein, sondern auch gröfstentheils 
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„die Glückseligkeit des gemeinen Wesens und des 
„ganzen Landes herrührt.“

„Es mufs der Fleifs in Künsten und Wissenschaf­
ten mit der Gottseligkeit aufs sorgfältigste verbun- 
„den werden.“

Wenn die Zeit der Kommunion herankam, nahm 
der Inspektor Gelegenheit mit jedem der daran Theil 
habenden Schüler unter vier Augen väterlich und ver­
traulich zu reden, damit niemand sich scheute zu ent­
decken, was ihn am meisten vom Christenthum ab­
zöge, und Rath dafür zu suchen. Damit aber die 
jungen Leute die nöthige Prüfung ihres Herzens nicht 
versäumten oder nur leichtsinnig anstellten,^mufsten 
sie nach vorangegangener Ermahnung ihre Gedanken 
schriftlich aufsezen.

Alle Freitage Morgens von 5—6 Uhr war der In­
spektor mit den im Kollegium wohnenden Lehrern 
versammelt zum Gebete „um Weisheit, Liebe, Treue 
„und rechte Tüchtigkeit zu ihren Verrichtungen.“

Wöchentlich war eine Stunde zur Konferenz 
sämmtlicher Lehrer über Schulsachen angesezt.

Es gab geschriebene Schulgeseze, welche, so oft 
es nöthig schien, den Schülern vorgelesen wurden. 
Bei Versehen wurden die Schüler „zuförderst liebreich 
und väterlich erinnert. “ Schimpfworte wurden nicht 
geduldet auch nicht die gemeine Anrede der Kinder 
mit Du, (Die Lehrer redeten ehedem den Schüler 
mit Er und Ihr an. Er wurde noch in den neunzi­
ger Jahren des vorigen Jahrhunderts bis in das jezige 
hinein gehört. Nur erwachsnere Schüler redete man 
allmählig mit Sie an. Unser natürliches Du ist eine 
erfreuliche Rückkehr von alter Steifheit). Bedeuten­
dere Vergehn und beharrliche Schlechtheit wurden 
dem Inspektor zur Bestrafung angezeigt. Blieb auch 
ein- oder mehrmalige Strafe an einem Zöglinge frucht­
los, so wurde er entfernt, „mafsen man,“ wie Schif- 
fert schreibt, „aus dem Collegio zum Schaden der 
„übrigen gesammten Jugend, kein Zuchthaus machen 
„kann, wodurch solche harte Gemüther sollen mürbo 
„gemacht werden; zu dem Ende auch herzlich wün­
schet, dafs unsere Anstalten von solchen, die an an- 
„deren Orten bereits verdorben, und in fast incor- 

*
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„rigible Unordnungen gerathen, nur lieber möchten 
„befreiet bleiben 3),

Schüler, welche den Unterricht versäumt hatten, 
mufsten von den Eltern einen Entschuldigungszettel 
mitbringen. Die Namen der Abwesenden wurden in 
jeder Klasse in ein eigenes Buch eingetragen, damit 
man Eltern, wenn ihre Kinder nicht soviel lernten, 
als sie sollten und konnten, nöthigenfalls überführte, 
dafs sie selber das Zurückbleiben der Kinder ver­
schuldeten.

3) Mancher glaubt human zu sein, wenn er in der 
Schule Duldung für jeden verlangt, der nicht stiehlt oder 
zu Unzucht verleitet. Ich habe mich nie zu dieser Huma­
nität bekannt und halte sie für ein grofses Uebel. Im Ge- 
gentheil halt’ ich es für Pflicht der Schule solche Schüler 
zu entfernen, die fortgesezt Mangel an gutem Willen zei­
gen zu thun, was ihnen obliegt, weil ihr Beispiel, zumal 
wenn es viele Schüler der Art giebt, der Klasse verderb­
licher wird, als entschiedene Schlechtheit. Diese erweckt 
bei der besseren Mehrzahl Abscheu, fortgesezter Mangel 
an gutem Willen dagegen wirkt als ein heimlich schlei­
chendes Gift. Aus dem Schaafstall entfernt man die räudi­
gen Schaafe, weil man weifs, dafs die gesunden die räudigen 
nicht gesund, wohl aber die räudigen die gesunden krank 
machen. Wahre Humanität und christliche Liebe fordern, 
die guten Schüler durch Entfernung der schlechten vor der 
nicht leicht ausbleibenden Ansteckung zu sichern, die 
schlechten aber deshalb nicht aufzugeben, sondern auf ande­
rem Wege für sie zu sorgen? Wie? Diese Frage hat so 
grofse Schwierigkeit nicht, wenn man sich nur überzeugt 
hat, dafs kein Vater berechtigt ist zu sagen: „Man hält 
„meinen Sohn zwar allgemein für einen schlechten und der 
„Klasse gefährlichen Schüler; aber er kann sich ja noch 
„bessern. Ich will ihn also studiren lassen; und weil ich 
„das nidht anders kann, so fordere ich, dafs er in dem und 
„dem Gymnasium bleibe. “ Hat der Vater eines gefährli­
chen Schülers die' Mittel seinen Sohn aufser der Schule zur 
Universität vorbereiten zu lassen, so steht ihm das frei; hat 
er sie nicht, so mache er aus seinem Sohne, was seine Lage 
ihm gestattet. — Man klagt fortgesezt über Mangel an 
tüchtigen Lehrern, ja überhaupt an Lehrern, übersieht aber, 
•wie cs scheint, eine Hauptursach. Man saubre die Gymna­
sien von Schülern, welche allen Unterricht und die Fort­
schritte ifiter Mitschüler in so hohem Grade hemmen, und 
man wird jenen Mangel entweder gar nicht mehr oder doch 
weit weniger fühlen. Nicht die Menge der Gymnasiasten 
und Studirenden, sondern ihre Tüchtigkeit bringt Lehrer 
und Gelehrte hervor.
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Die im Friedrichskollegium wohnenden Pensio­
näre erhielten 1- Unterricht, 2. Mittag- und Abend­
essen, 3. Wohnung, Holz und Licht, 4- Wäsche, 5. Auf­
wartung und nöthigenfalls auch Reinigung, ß. Aufsicht 
auf der Stube, bei Tische und überhaupt „bei aller 
Gelegenheit“. Dafür wurden am ersten und besten 
Tische jährlich 661 Thaler gezahlt, am zweiten 50 Tha­
ler; einige ärmere aber hoffnungsvolle Zöglinge zahl­
ten gar nur 33 1/3| Thaler, mit offenbarem Verluste der 
Anstalt, wie sich denn auch von den übrigen natür­
lich nichts gewinnen liefs. Wenige, die bei dem In­
spektor speisten, zahlten für alles, was ihnen geleis­
tet wurde, 100 Thaler. Wurde auch Frühstück gefor­
dert, so betrug das jährlich nach Verschiedenheit 
seiner Güte, l 1/4 oder 2 2/3 oder 4 Thaler. Auf den 
Fall der Krankheit war für besondere Krankenzimmer 
gesorgt.

Von den Schülern, welche die Klassen besuchten 
ohne in der Anstalt zu wohnen, bestand fast der 
dritte Theil aus Freischülern, (seit 1810 pflegt es ein 
Fünftel zu sein). Der aufserordentliche Unterricht 
im Gesänge oder auf einem Instrumente, im Fran­
zösischen, Polnischen und in der Mathematik wurde 
besonders bezahlt, war aber so gering, dafs selbst 

, der Unterricht auf einem Instrumente vierteljährlich 
nur 1 Thaler betrug.

Der Lehrer zählte das Friedrichskollegium im 
Durchschnitt 30. Diese waren zwar meistens noch 
Studenten oder Kandidaten und standen mithin an 
Geschicklichkeit und Sicherheit dem versuchten Schul- 
manne nach. Aber an anderen Schulen mufste der 
einzelne Lehrer meistens in sämmtlichen Fächern Un­
terricht ertheilen, während das Friedrichskollegium 
jedem Lehrer das übertrug, wozu er die meiste Lust 
und Geschicklichkeit besafs. Den Mangel an Uebung 
ersezte einigermafsen die beständige Anweisung durch 
die Inspektoren. Auch konnte das so drückende 
Schulübel der Vakanzen bei 30 Lehrern nicht leicht 
eintreten, yebrigens ertheilten die Lehrer täglich 
Eine, zwei, drei bis vier Stunden, je nachdem sie 
in Kentnissen vorgeschritten waren und mehr Zeit 
bei ihren Studien übrig hatten.



12

Die Verbindung der Anstalt mit den Eltern unter­
hielt der Inspektor, indem er mit diesen Rücksprache 
über ihre Sohne nahm, theils durch die Lehrer, theils 
auch wol unmittelbar. Die Lehrer mufsten zu diesem 
Behuf auf eines jeden „Neigungen, Fehler, Hinder­
nisse, Fähigkeiten zum Studiren oder zu einer andern 
„Profession sorgfältig und bei Zeiten Acht haben.“

Auch bei dem glücklichsten Fortgänge der An­
stalt vergafsen ihre Vorsteher nicht, dafs alle mensch- 
lichen Einrichtungen unvollkommmen sind. So schreibt 
Schilfert: „Ueberhaupt hat zwar dieses Collegium, 
„was den Unterricht und die Anführung der Jugend 
„betrift, eine merkliche Besserung erlanget; inzwi­
schen ist man dennoch je mehr und mehr auf des­
selben fernere Aufnahme bedacht. Zu dem Ende 
„wird man auch gerne und mit vielem Dank gute 
„Erinnerungen annehmen.“— „Inzwischen verändert 
„man doch auch niemals etwas, ohne genügsamen 
„Grund und Ueberlegung. “ ■— „Ueberdiefs unterlas­
set man auch nicht, wo man von recht guten in- 
„oder auswärtigen Anstalten huret, sich nach den 
„Vortheilen, die sie etwa für die unsrigen haben 
„möchten, fleifsig und sorgfältig zu erkundigen, und 
„so viel es thunlich ist, dieselbigen auch hier anzu­
bringen.“

Von Ferien waren die damaligen Vorsteher des 
Friedrichskollegiums keine Freunde und gingen darin 
von andern sehr ab. „Weil es auch kaum zu be­
schreiben ist,“ sagt Schilfert, „was für grolsen Scha­
ben es den Kindern bringe, wie sehr sie zerstreuet 
„werden, und wie schwer es ihnen werde ihr Gemüth 
„wieder recht auf die Studia zu richten, wenn sie 
„ganze Tage oder Wochen hinter einander Ferien 
„haben, und man nachhero in vielen Stunden, ja gar 
„einigen Tagen nichts rechtes bei den Kindern aus­
dichten kann; also werden aus diesen Gründen alle 
„Hundstags-, Jahrmarkts- und andere dergleichen 
„ordentliche und in anderen Schulen gewöhnliche 
Ferien, bei uns nicht gehalten.“ — Doch wurde dann 
und wann ein einzelner heiterer Tag zur Erholung im 
Freien ausgesezt 4).

') S. den Anhang No. f.
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Die Frequenz des Friedrichskollegiums war unter 
Schiffert bedeutend. Im Jahre 1747 zählte es 250 Schü­
ler, und nie unter 170. Die mit dem Friedrichskol- 
legium verbundene Deutsche Schule hatte I743 nicht 
weniger als 399 Schüler, und in den zu ihm gehöri­
gen Ärmenschulen wurden 1753 sogar 2307 Knaben 
und Mädchen unterrichtet. Die Zahl der Pensionäre 
betrug unter Schillert jährlich 50 — 60. Zur Univer­
sität enlliefs er Jahr aus Jahr ein etwa zehn Jünglinge, 
im Ganzen also doch wohl gegen 300. Als Schüler 
der Lateinischen Klassen mag er von 1731 bis 1765 
etwa 2500 eingeschrieben haben, wenn man von sei­
nen lezten 15 Jahren, wo er 1151 Schüler einschrieb, 
auf die ganze Zeit seines Inspektorats und Vicedirek­
torats schliefst.

In Schifferts Stelle trat 1765 Christoph Samuel 
Domsien, bisheriger zweiter Inspektor des Frideri­
cianums. Unter ihm verlor die Anstalt an Frequenz, 
so dafs sie bei seinem Tode 17,39 nur 79 Schüler 
zählte. Schlimmer war, dafs sich wie es scheint, auch 
die wissenschaftlichen Leistungen verringerten. Im 
Konspekt des Osterexamens 1776 heifst es zwar noch 
von einem Schüler: Solern terrae vices mutantem 
„versibus Latinis mirabitur” und von einem andern: 
„Providentiam divinam Germanico poëmate ado­
rabit;" aber im Konspekt des Osterexamens 1787 
wird ausdrücklich von einem Abiturienten gesagt: 
t, Aetnae laudes Teutonico carmine celebraturus 
„proprio Marte elaborato," Hieraus ist vielleicht 
zu schliessen, dafs die gegen Ende seines Inspektorats 
von den Schülern vorgetragenen Verse in der Regel 
nicht mehr ihre eigene Arbeit waren. Oder veran- 
lafsten ihn andere Schulen zu diesem Zusaze?

Durch seine neue Lehrart und Einrichtung, durch 
die mit ihm verbundene Pensionsanstalt, und durch 
die grofse Menge der sich in ihm bildenden jungen 
Lehrer erhielt das Fridericianum, zumal so lange 
der thätige und vielseitig wirkende Schulz lebte, einen 
bedeutenden Einilufs auf die Verbesserung des Unter­
richts in der ganzen Provinz, ja es wurde, wie schon 
gesagt, gewissermafsen Muster für die übrigen Schu­
len. In der 1735 erlassenen „Verordnung, Xvie es 
„ in den Lateinischen Schulen u. s. w. zu halten,” 
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heilst es ausdrücklich: ,,Wo aber wohlbestellte Schu- 
„len sind, in selben werden die Scholaren von 
,,selbst weiter geführt werden” (als diese Verord­
nung von Schülern und Abiturienten verlangt) „wie 
„uns denn diesfalls die in unserm Collegio Fride- 
„riciano gemachten Einrichtungen zum, gnädigsten 
„ Gefallen gereichen, und andere Lateinische Schu- 
„len in Preufsen davon ein Exempel zu nehmen 
„haben? Es war daher natürlich, dafs nicht nur die 
Altstädtische Schule, deren Inspektor F. A. Schulz war, 
sondern auch die Kneiphöfische und Löbenichtsche, in 
allem Wesentlichen so eingerichtet wurden, wie es das 
Fridericianum schon seit längerer Zeit war, und Gold- 
beck in seiner Nachricht von der Universität und 
den Lehranstalten zu Königsberg, berichtet in be­
stimmten Worten, dafs dem so ist. Doch änderte der 
Kirchenrath Neumann als Inspektor der Altstädtischen 
Schule Einiges in ihrem Lehrplane. Auch die Latei­
nischen Provinzialschulen näherten sich wahrschein­
lich jener Einrichtung, so weit ihre Lehrerzahl und 
ihre oft schwachen Kräfte es gestatteten. Dies mit 
Beispielen zu belegen, folgt hier die ehemalige Ein­
richtung zweier Provinzialschulen, so weit sie sich 
aus ihren Lehrplänen erkennen läfst. Den ersten 
dieser Lehrpläne liefert ein Programm der Rasten- 
burgischen Schule vom Jahre 1769, in welchem sie 
von 61 Schülern in sechs Klassen, unter vier Lehrern 
besucht wurde. Es ist eigentlich nur eine Nachtlicht 
von dem im Winter von 1768 auf 1769 vorgetragenen. 

          Die darin nirgend angegebene Stundenzahl wird sich 
ungefähr aus dem Lehrplan des Fridericianums und 
anderer Schulen errathen lassen.

1. Religionsunterricht.
a. Einleitung in das Wort Gottes. In den 

oberen Klassen der Rektor nach Moldenhauer ; in 
den unteren Collega nach dem Entwurf eines dorti­
gen Inspektors.

b. Heilsordnung. In den zwei oberen Klas­
sen , nach Freylin gshausens Lehrart der Prorektor ; 
in den unteren Collega nach Rambachs Fragen.

2. Grundsprachen der Offenbarung. 
Rektor hat Kap. 10—17 der Genesis, und Kap. 1—g 
des Evang. Johannis übersezt. Prorektor hat in den 
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öffentlichen Stunden das 18te Kap. der Genesis und 
das 12 te Kap. des Evang. Johannis durchmachen und 
auflösen lassen. Kantor liat den Tertianern die Grie­
chischen und Hebräischen Buchstaben beigebracht, 
und Prorektor mit den Sekundanern die Anfangs­
gründe beider Sprachen getrieben.

3. L a t e i n. In Prosa.
a. Cicero pro Roscio c. 25 — 53« Rektor.
b. .Auszug aus den alten Geschichtschrei­

bern. Lib. III. c. 25 — 29- Prorektor.
c. Curtius lib. V, c. 6 —13, VI, c. 1 mit Pri­

ma. Der Rektor.
d. Nepotis Iphicrates, Babrias und Timotheus 

sind vom Prorektor in Sekunda durchgegangen, sechs 
andere Feldherrn in Prima und Sekunda. Den Ter­
tianern hat Kantor das Buch von den Königen 
erklärt.

'Dichter.
e. Freyers Sammlunë* ** Rector hat denen 

„Primanern die kleinen Sinngedichte des Martialis, 
„die Sinnbilder des Alciatus, die Räthsel des Scali- 
„ger, die christlichen Gedichte unseres liebenswür- 
„ digen Preussischen Dichters Sabinus, die Elegie der 
„Jungfer Wiston, die Gedichte des Jesuiten Hugo, 
„das Neujahrsgedicht des Hasschius und das Echo 
„ des Professor Heinsius erklärt. “ — Prorektor hat 
ebenda von S. 24 — 32 gelesen.

Im Lateinischen überhaupt. 
Die Lehrer der oberen Klassen haben in der Wie­
derholung besonders die Wortfügung getrieben. — 
Die Lehrer der unteren Klassen haben die ganze 
Sprachlehre einzuschärfen gesucht. Besonders hat 
Kantor den Tertianern Langens Colloquia 1 — 50 
erklärt. Collega aber ist mit seinen Privatisten die 
4 ersten Colloquia durchgegangen.

4. Französisch.
Rektor hat den Primanern nach Pepliers Gramma­
tik die Verba eingeschärft, und ist in den Histo­
rien von der 136sten bis zur 160sten gekommen.

5. Römische Alter thümer.
Rektor hat den oberen Klassen aus Cellarius c. 11 
bis 14 vorgetragen.
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6. Erdbeschreibung.
Prorektor hat den oberen Klassen nach der Geo­
graphie des Collegii Fridericiani Afrika und Amerika 
und dann eine Einleitung vorgetragen. In den un­
teren Klassen hat derselbe zur Kenntnifs der Euro­
päischen Staaten angeleitet.

7. Geschichte.
Rektor hat die ganze Jüdische Geschichte nach 
Zopf vorgetragen und die Merkwürdigkeiten der 
Berlinischen Biblischen Karte erklärt. — In den un­
teren Klassen hat Collega die vornehmsten Geschich­
ten des N. T. und die wichtigsten Begebenheiten der 
römischen Kaiser vom 9 ten bis 18 ten Jahrhundert 
erzählt.

8. Vernunftlehre.
Rektor hat Layritzens Handbuch abermals ange­
fangen.

9. Naturgeschichte.
Rektor hat nach Rothe die 3 Kapitel von den Thie- 
ren, vierfüfsigen Thieren und Vögeln vorgetragen.

10. Rechenkunst.
Rektor hat den oberen Klassen die Gesellschaftsrech­
nungen eingeschärft. — Kantor hat auf den unteren 
Klassen die vier Species, die Regula-de-tri und die 
Brüche geübt. Ebenso Collega mit seinen Priva­
tisier

11. Beredsamkeit.
Rektor hat die Rechtschreibung nach Crichton ein­
geschärft, nach Baumeister von den Perioden, Figu­
ren und Briefen gehandelt, und die Regeln durch 
eigene Arbeiten in Ausübung bringen lassen.

' Des Unterrichtes im Lesen, Schreiben und in 
der Musik wird in diesem Verzeichnisse garnicht 
gedacht.

Diesem ähnlich ist auch das Verzeichnifs von 
1768. Noch verdienen die monatlichen Konduiten- 
listen erwähnt zu werden.

Aus Clemens Beiträgen zur Geschichte der Frie- 
drichsschule in Gumbinnen entlehne ich den Lehr­
plan dieser Anstalt.

Nach dem 1762 entworfenen Plane bestand die 
Schule zu Gumbinnen aus 4 Lehrern und 4 Klassen.

1. Der
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1. Der Rektor sollte lehren Theologie, Latein, 
Poesie, Logik.

2. Der Konrektor: Theologie, Griechisch, La­
teinisch, Geographie und Historie.

3. Der Kantor: Theologie, Vokalmusik, Geogra­
phie, Historie, Französisch.

4. Der Subrektor: Christenthum, Buchstabiren, 
Lesen, Schreiben und Rechnen.

Wer das Hebräische lehrte, ist nicht angegeben.

1.

2.
3.
4.
5.
6.
7.
8.
9.

Lektionen der drei gelehrten Klassen.
I ma. II da. III ia.

Latein .... Stunden 4 s) 10 10
Religion u. Andachtsübung ' — 4 6 5
Geographie und Geschichte — 6 6 4
Singen .... — 4 • 4 4
Schreiben und Rechne#- — — — 7
Griechisch . . — 4 4 4 —
Poësio. — 2 — —
Logik .                              — 2 — —
Hebräisch ... — 2 — —

Stunden in der Woche 30 30 30
Lektionen der Elementarschule f ür Knaben und 

 Mädchen.
1. Buchstabiren und Lesen  . .14 St.
2. Schreiben und Rechnen   . .8 —
3. Religionsunterricht . .  .  4 —

Stunden in der Woche 26
Dieser Lehrplan für die Schule zu Gumbinnen, 

in welchem Unterricht in der Deutschen Sprache und 
in schriftlichen Aufsäzen, in der Mathematik und Na­
turkunde gänzlich fehlen, hat mit einigen Verände­
rungen gleichwohl bis 1809 fortgedauert.

Mehr als die Rastenburger Schule leistete, darf 
man wahrscheinlich auch von keiner der übrigen Pro­
vinzialschulen erwarten, so dafs sich aus dem Gesag­
ten die Unvollkommenheit des ehemaligen Schulwe­
sens ziemlich genügend ersehn läfst. Bemerkenswerth

5) Statt der 4 Stunden Latein mufs wohl 8 oder 6 ge­
schrieben werden. Leztere Zahl stimmt zu der Summe 30. 
Die zwei 'der Poesie geweihten Stunden werden übrigens 
wol gröfstentheils auch Lateinische gewesen sein.

9
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ist noch die grofse Frequenz einiger öchulen im vo­
rigen Jahrhundert.  
 Ich übergehe das Fridericianum, von welchem ich 

oben ausführliche Nachricht gegeben habe.
Bei dem Stadt gymnasium zu Königsberg hat Hoy- 

novius, von 1702—1711 Rektor, zusammen 555 Schü­
ler eingeschrieben, und die Schule zählte im Oktober
1709 ihrer etwa 200- Sein Nachfolger Koczik nahm 
von 1711—1743, also in 32 Jahren 1818 Schüler auf; 
Coiber", der von 1743 — 1744, nur ein halbes Jahr 
Rektor war, 33; Richter, von 1744—1750 Rektor, 
304* Daubler, von 1750—1784 Rektor, 1764 Schüler. 
Fr hat allein in den lezten 10 Jahren seines Rekto­
rats 195 Schüler dimittirt. Weymann endlich hat 
von 1784 1795, also in cien ersten 10 Jahren seines 
Rektorats 122 Schüler dimittirt. Die Schülerzahl des 
Stadtgymnasiums betrug um das Jahr 1782, nach 
Goldbeck, gegen 240. 

Von der Aneiphofsehen Domschule zu Königs­
berg kann ich nur berichten, dafs sie, nach Goldbeck, 
1782 mit Einschluss von 30 Pauperknaben 160 Schü­
ler zählte.

Sehr zahlreich wurde zu Anfänge des vorigen 
Jahrhunderts die Lateinische Schule im Löbemcht 
ZU Königsberg besucht. Schon Rackmann, der von 
1680—1696 Rektor dieser Schule war, und bei dem 
Antritt seines Amtes etwa 200 Schüler fand, hat in 
10 Jahren nicht weniger als 870 Schüler aufgenom­
men. Ihm folgte der bereits genannte Hoynovius 
(von 1690 1702), welcher in 12 Jahren 870 Schüler 
eingeschrieben 5), und 236 auf die Universität entlas­
sen hat. Kunstmann, von 1702—1725 Rektor, ent- 
liel's 222 Schüler. Ueberhaupt war zwischen 1680 und 
1725 die Schülerzahl bis auf 320 gestiegen. Im Jahre 
1782 betrug sie 140. .

Aus dem bisher gesagten dürfte sich im Allge­
meinen dies ergeben. Zu Anfänge des vorigen Jahr­
hunderts waren die Leistungen der Schulen noch ge­
ring. Durch Lysius, Schulz, Rogali und Schiffert 
wurde, bei kräftiger Unterstüzung von Seiten des Kö-

Das eine Mal dürfte doch wohl die 870 ein Schreib­
oder Druckfehler bei Goldbeck sein.
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nigs, das Schulwesen bedeutend vervollkommnet. 
Grofsentheüs ging diese Vervollkommnung vom Fri­
dericianum aus, wo man mehr Fléifs, Ordnung und 
eine bessere Methode ein führte, die Schuler gründli­
cher und mehrseiliger bildete und mit einem gröfse* 
ren Maafse von Kenntnissen versah, endlich auch 
junge Lehrer zu Schulämtern in der ganzen Provinz 
vorbereitete. In diesem Zustande aber scheint sich 
das Schulwesen bis gegen das lezte Drittel des acht­
zehnten Jahrhunderts erhalten zu haben. Seit dieser 
Zeit verschlechterte es sich bis in das neunzehnte 
Jahrhundert herab, und fing erst an sich mit dem 
zweiten Decennium desselben wieder zu heben.

Die genügende Entwickelung alles dessen, was 
jenes Sinken herbeiführte und beförderte, ist eine 
Aufgabe, die bei so wenigen und so ungenauen Quel­
lenselbst eines Geschichtschreibers Kräfte übersteigen 
würde, geschweige denn die meinigen. Was sich 
aber auch dem Laien, bei flüchtiger Betrachtung des 
Bekannten darbietet, möge hier seinen Plaz finden.

Einen Theil der Schuld dürfte zuförderst Frie­
drich Wilhelm I selber tragen 7). „Dafs er für das 
„Heer, den Staatshaushalt, die Oekonomie, Fabri­
ken, Handel, Rechtspflege nnd Volksbildung und 
„ auf die Sitten und den Charakter vortheilhaft wirkte“ 
erkennen wir mit Baczko freudig an. Aber dieser 
Geschichtschreiber hat auch kein Bedenken getragen 
die Schattenseite seiner Regierung unverholen zu 
zeigen.

7) Die hier anzuführenden Thatsachen entlehne ich von 
Baczko. Vollstäridigkeit wird niemand in meinem Auszüge 
suchen; ich liefere nur was hauptsächlich zu meinem Zwecke 
dient.

2 *

Schon die Erziehung des Königs war absichtlich 
vernachlässigt worden, damit er unfähig würde man­
ches während der Regierung seines Va'ters Vorgefal-       
lene zu beurtheilen und zu richten. Als Prinz, von 
Pedanten, Charlatanen und Betriegern umgeben, 
gelangte er dahin alle Gelehrsamkeit gering zu schazmr, 
und überhaupt Milstraun und Verachtung gegen die 
Menschen zu hegen. Sein heftiges Gemüth, das man 
ihn nicht zügeln gelehrt hatte, führte ihn zu unna-
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tiirliçher Strenge, ja zu barbarischer Härte. Fiirrsein 
Militär hegte er grofse Vorliebe, und seine Ehrfurcht 
vor der Religion übertrug er ohne gehörige Prüfung 
auch auf Geistliche, die sein Vertraun zu gewinnen 
wulsten; namentlich war er den Pietisten gewogen. 
Durch Soldaten, Geld und Beharrlickeit glaubte er 
alles ausrichten zu können. Dafs auch der ihm ei— 
gene Scharlblick dazu gehörte, mochte ihm wol ent­
gehn ; gewifs entging ihm, dafs manches doch nur 
durch die von ihm verachtete und sich sogar ver­
leugnende und in der Stille wirkende Gelehrsamkeit 
gelang. Ein Fürst von dieser Denkart mufste, troz 
dem ernsten Bestreben sein Volk zu beglücken, man­
chen MifsgrifF thun. Hieher gehört zuförderst der 

                 Verkauf der Staatsämter an den Meistbietenden. Wo
Aemter für Geld zu erhalten sind, da verlieren 
Kenntnisse und Geschicklichkeit, deren Lohn sie sein 
sollten, ihren Werth, und finden bei dem reichen 
Uebermuthe Verschmähung.

Die wol nicht ganz zweckmäfsige Kantonverfas­
sung raubte den Wissenschaften und den Civilämtern 
manchen brauchbaren Kopf. Denn selbst als Man­
gel an Geistlichen eintrat, wurden nur Theologie 
Studirende unter neun Zoll vom Soldatenstande be­
ll eit. Dabei war der Mifsbrauch, den das Militär 
von der königlichen Begünstigung machte, für das 
ganze Land sehr drückend 8). „Friedrich Wilhelm, 

Liebhaber des Soldatenwesens, und Fürst Leopold 
„von Dessau, Soldat mit Leib und Seele, hatten 
„sich beide überzeugt, ersterer, dafs nur Geld und 

8) „Ein sechzigjähriger Kaufmann zu Magdeburg sollte, 
„um Geld von ihm zu erpressen, mit Gewalt Soldat wer. 
„den, und es kam darüber zu einem Gefecht mit den Bür- 
„gern, worin achtzehn Soldaten schwer verwundet wurden.(t 
„In der Grafschaft Mark überfielen die Soldaten schon 
„während des Gottesdienstes die Kirchen, um sich der gro- 
„fsen Leute zu bemächtigen, und da die Bürger Gewalt mit 
„Gewalt vertrieben, so wurden sie einer grofsen Geldstrafe 
,, unterworfen, wovon sie die Zinsen bezahlen mufsten. —— 
„Die Nacht vor jedem Ausmarsch mufsten Wirth und Ge- 
,, sinde die Einquartirten bewachen ; entkamen sie aber dein- 
,, ohngeachtet, so mufte der Ort, wo sie entwichen waren, 
„ die Deserteurs dem Regimente ersezen, welches bis dahin 

 ,, Execution zurücklassen sollte. Das Militär konnte auf den



„Soldaten einen Rang unter den Mächten Europas 
„geben, lezterer, dafs entschlossener Angriff und ra- 
„sches Laden und Feuern das Schicksal der Schlach- 
„ten entscheide. Beide, mit der Geistesbildung von 
„Rittern aus den Fehdezeiten, stimmten iiberein, aus 
„dem Preussischen Heere etwas Außerordentliches 
„zu machen; und alles im Staate wurde dieser Idee 
„aufgeopfert.“ Man mufs sich damit trösten, dafs, 
ohne jenes kriegerische, ehrliebende, an die streng­
ste Mannszucht und höchst geringe Bedürfnisse ge­
wöhnte Heer, Friedrich nie der Grofse, und Preufsen 
nie der bedeutende Staat geworden wäre, wozu es 
Friedrich erhob.

Sowohl diese Vorliebe des Königs für das Mili­
tär als auch seine übermäfsige Strenge und Härte 9) 
entzogen ihm die Liebe seiner Unterthanen. Unter- 
thanen sollen ihren Landeshoirn lieben und nur das 
Gesez fürchten; Friedrich Wilhelms Unterthanen gin­
gen ihrem Könige gern und weit aus dem Wege.

9) Beispiele von der Strenge und Härte findet man 
reichlich bei v. Baczko, in der Geschichte Praujsens im sechs­
ten Bande von S. 409 bis S. 436.

Die Strenge des Königs schadete übrigens nicht 
blofs unmittelbar, sondern auch mittelbar, indem die 
Vorgesezten, dem gegebenen Beispiele folgend, mit 
gleicher Unerbittlichkeit und Härte forderten und 
eintrieben. Natürlich'blieb auch willkührliche Be­
drückung nicht aus: namentlich verlachte das damals 
allmächtige Militär die Privilegien, und die drük- 
kendsten Werbungen durch Gewalt und List fanden, 
wenn die Klagen einmal laut wurden, immer Vor­
wände und Entschuldigungen.

Des Königs Intoleranz und wie er gegen Künste 
und Wissenschaften gesinnt war, beweist Folgendes. 
Wegen des Uebertritts Johann Sigismunds zum refor- 
mirten Glaubensbekenntnifs liefs er 1713 ein Jubel­
fest begehn, und Unwille gegen das strenge Luther-

,,blofsen Verdacht der Nachlässigkeit die Obrigkeit des Or- 
„tes verhaften und als Arrestanten mit sich nehmen, unjd 
,, diese sollte durch summarischen Procefs auf blofsen Ver­
pacht, wenn sie nur einigermafsen gravirt wäre, mit Geld- 
,, strafe und selbst zehnjähriger Festungsstrafe belegt werden.“ 
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thum scheint das harte Edikt erzeugt zu haben, 
dafs kein Theologe, der zu Wittenberg studirt hätte, 
in Preufsen sollte angestellt werden. Der Philosoph 
Wolf wurde auf Anstiften der Pietisten 1723 aus 
Halle vertrieben, und die Lesung seiner Schriften 
1727 bei Strafe der Karre verboten. „Professor Fi- 
,, scher, der seine Bedenklichkeiten über Dreieinig- 
„keit, Teufel und Erbsünde bekannt machte, wurde 
„im Jahr 1725 aus Königsberg verbannt.“ Den Rechts­
gelehrten war der König wegen möglicher Verdrehun­
gen und der Ränke der Advokaten feind geworden. 
Der Akademie der Wissenschaften wurde nur durch 
die Vorstellungen, dafs sie eine nüzliche Bildungsan­
stall für Aerzte und Wundärzte sei, eine kärgliche 
Fortdauer gewonnen. Wiewohl was konnte überall 
diese Akademie nüzen, da der König sie so tief her­
abwürdigte, dafs er seine Hofnarren Gundling und 
Otto Graben zürn Stein, oder Grafen von Stein» 
zu ihren Präsidenten ernaunte? „Auch bei den Uni­
versitäten wurden ähnliche Menschen als Professo- 
„ren angesezt. Doktor Bartholdi, ein ausrangirter 

   „Hofnarr, wurde Professor der Pandekten, und Mor- 
,,genstern Vicekanzler der Universität zu Frankfurth, 
„Ersterer starb als Wahnsinniger an der Kette im 
„Marrenhause, und lezterer that so wenig auf die 
„Würde eines Lustigmachers Verzicht, dafs er 1737 
„in Gegenwart des Königs durch eine Disputation; 
„Vernünftige Gedanken über die Narren und die 
„Narrheit betitelt, wozu aber die Opponenten durch 
„militärische Gewalt zusammengeholt werden mufs- 
„ten, den Beweis zu führen suchte, dafs die alten 
„Klassiker Saalbader und Narren gewesen wären. 
„Seine Kleidung auf dem Katheder war mit gestick- 
„ten silbernen Hasen, sein Huth mit einem Besaz 
„von Hasenfell verziert, und ein Fuchsschwanz ver- 
„ trat die Stelle des Degens.“ — Der beinahe wahn­
sinnige von Hackemann, der zulezt den Staupbe- 
„sen erhielt, war königl. Bibliothekar und eine Zeit 
„ lang Professor in Halle. Solche Menschen, die sich 
„Gelehrte nannten, schafften dem Könige Unterhal­
tung, weil sie sich durch Trunkenheit, wenigstens 
„ Mangel der Urtheilskraft, zumtheil selbst lächerlich 
„machten, und vom Könige und seinen Lieblingen 
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„sich Misshandlungen, die sie oft in Leibes- und Le­
bensgefahr brachten, und ihren Wahnsinn zur Ra- 
„serei erhöhten, ja sogar häufige Schläge gefallen lie- 
„fsen “ — Die damals so arme Berliner Zeitung 
„wurde in den Jahren 1713 und 1714 untersagt, und 
„ blol’s damit sie das Kriegsglück der Preulsen be- 
„kannt machen könne, im Jahr 1715 wieder erlaubt'' 
„Verdienstvolle gebildete Officiere verheimlichten, um 
„sich nicht dem Spotte der ungebildeten Preis zu 
„gebeji, ihre Kenntnisse bis zum Nothfall.“ — „Der 
„Akademie der bildenden Künste wurde der ärmliche 
„Fond von 200 Thalern angewiesen'' — Die mehr­
,,sten Künstler entfernten sich von Berlin,— „Die 
„Kapelle wurde als überflüssig verabschiedet, weil der 
„König nur militärische und Jagdmusik liebte''

Unaufgemuntert, verspottet und verhöhnt konnte 
Kunst und Wissenschaft nicht gedeihen; die Nation 
wurde nicht in die Stimmung gesezt, welche sie for­
dern; denn sie sezen Sittlichkeit und Heiterkeit vor­
aus. ;Jene lälst sich durch Furcht, und Schrecken 
nicht erzwingen; die zu stręngen Zuchtgeseze verlei­
teten vielmehr insgeheim zu unnatürlicher Wollust. 
Trunkenheit wurde ein gemeines Laster bei Hohen 
und Niederen. Die Härte des Königs aber und sei­
ner Beamten und die Uebergewalt des Militärs ver­
wandelten alle Heiterkeit in Mifsmuth, die belohnten 
Denuncianten selbst Offenheit unter Freunden in 
Mi Istra un.

„ Die Unterthanen glichen einer Brüdergemeine, 
„bei welcher Fleifs, Unterwürfigkeit und stille Schwer- 
„muth herrschende Charakterzüge sind. Achtung für 
„äufseren Gottesdienst herrscht, Prachtliebe und grobe 
„Laster nicht geduldet werden, und der mit eigenem 
„Willen auch eigene Kraft gebricht.“

Gesezt aber auch, der König hätte mit dem bren­
nendsten Eifer Wissenschaft und Kunst gefördert, er 
würde dennoch nur den ersten festen Grund dazu 
gelegt haben; denn der hatte in Preufsen von Anfäng  
an gefehlt, und wir können daher eben diesen Man­
gel mit Recht als das zweite wesentliche Hindernifs 
der Bildung betrachten.

Was drittens Lysius, Schulz und die anderen 
Pietisten für das Schulwesen thaten, war löblich, aber 
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doch höchst einseitig. Frömmigkeit und gemeine 
Brauchbarkeit in Geschäften waren das einzige Ziel 
ihrer Bestrebungen, und ihre Ansichten waren von 
den Ansichten des Königs nicht so gar weit entfernt. 
Beiden Theilen fehlte der höhere Standpunkt, von 
dem aus sichere Erkennung der höchsten Zwecke 
und der zu ihnen führenden Mittel allein möglich ist.

Viertens. Die Pietisten standen einzeln und 
höchstens als Parthei da, ihnen gegenüber die Ortho­
doxen, und beiden zur Seite die grofse Menge, die 
nur den Schein suchte, und sich in Wahrheit weder 
uni diese noch um jene kümmerte. Mögen die Pie­
tisten die edlere und tüchtigere Parthei gewesen sein, 
immer glichen sie dem Meteore, das zwar hell und 
weit leuchtet, aber im unermefslichen Raume doch 
nur eine kleine Stelle einnimmt und schnell ver­
schwindet. Schon bei Lebzeiten Friedrich Wilhelms 
wurde ihnen entgegen gearbeitet; mit ihm aber sank 
ihre Hauptstüze. Dennoch scheint Schützens Kraft 
und Eifer, durch die von ihm entworfene und auch 
von Friedrich II. bestätigte Verordnung von 1735» bis 
zu seinem Tode 1763 das Schulwesen, wenn er es 
auch nicht mehr höher hob, doch aufrecht erhalten 
zu haben. Mit seinem Hingange aber verlor jene 
Verordnung, wie die Pietisten selber, ihre Wirksam­
keit, und die alte Schlaffheit, die neben der Regsam­
keit der Besseren, besonders wol in den Provinzial­
städten foitgedauert hatte, verbreitete sich nunmehr 
ungehemmt, und bedeckte gleich einem stagnironden 
Wasser das ganze Land. Den Versuch, sich aller 
Anstrengung zu entziehen, hatte man schon bei dem 
Tode Friedrich Wilhelms gemacht 10), wiewol verge­
bens; wenigstens war unmittelbar von seinem Nach­
folger nichts zu erlangen. Allein Friedrich der Grofse, 
der, wie behauptet wird, Preufsen seinen übrigen Pro­
vinzen nachsezte; und Deutsche Kunst und Wissen­

1O) In einer Kabinets-Ordre von 1740 heilst es: „Seine 
„Königl. Majestät u. s. w. haben bereits wahrnehmen miis- 
„sen, wie in Preufsen verschiedene Leute sich in den Sinn 
„ kommen lassen, als ob es nunmehr bei dem Kirchen-, Uni- 
„versitäts- und Schulwesen wieder auf den alten unordent­
lichen Fufs kommen, und die heilsamen Verordnungen 
„Dero in Gott ruhenden Herrn Vaters überhaupt, und inson-
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schaft überhaupt nicht hoch anschlug, so Deutsch er 
auch übrigens war, nahm wol an Preufsens höherer 
Bildung keinen lebhaften Theil, und hielt es fürs 
Beste, die Deutsche Bildung sich selber zu überlas­
sen, wiewohl er das Landschulwesen förderte und die 
Kosten des Wiederaufbaus einiger städtischen Schul­
gebäude trug. In Friedrichs Gleichgültigkeit gegen 
die höhere Bildung seiner Unterthanen finde ich das 
fünfte Hindernifs derselben.

Die nachtheiligen Wirkungen so zahlreicher und 
bedeutender Hindernisse mufsten allmählig sichtbar 
werden, und zeigten sich besonders seit den achtzi­
ger Jahren mehr und mehr.

Soweit meine geringen Hülfsmittel es gestatten, 
will ich daher nunmehr den Zustand der Gymnasien 
seit 1780 darzustellen suchen, und besonders dabei 
vom Fridericianum handeln, theils weil ich über diese 
Anstalt sichere Nachricht ertheilen kann, theils weil 
dadurch Materialien zu einer künftigen umfassendem 
Geschichte des Preußischen Schulwesens geliefert 
werden.

Das Fridericianum erhielt 1780 eine neue In­
struktion, aus welcher ich zuförderst Einiges aushebe.

Der Unterricht im Lateinischen wurde darin auf 
fünf Klassen beschränkt, und in der untersten auf 
weniger Stunden. Von der Grammatik sollte in 
dieser noch nichts vorkommen, zum Vokabellernen 
aber Basedows Kupferwerk benuzt werden. He­
bräisch sollten nur die Primaner lernen. Fürs Grze-

„ derheit die A. 1734 und 1735 aus König], höchster Gewalt 
„ergangenen Befehle und Reglements von keiner Verbind- 
„lichkeit sein sollten; Höchstdieselben declariren also hie- 
,, durch so gnädigst als ernstlich, dafs alle diese ergangenen 
„Ordres in ihrer völligen Kraft, Autorität und Verbindlich- 
„keit sein und verbleiben sollen, ausgenommen, was Höchst- 
,, dieselben für Aenderungen darinnen durch die allergnä- 
„digsten Verordnungen vom 20- Juli und 26. Ang. a. c. zu 
,, machen nöthig erachtet, welche aber nicht weiter als die 
„darin berührten Punkte extendirt werden sollen.“ Und in 
einer zweiten Kabinets Ordre von eben dem Jahr befiehlt 
der König, dafs die von seinem Vater „in Kirchen- und 
,, Schul- Sichen gemachten heilsamen Réglemente nach wie 
„vor stricte beobachtet, und daroh einen Weg wie den an- 
„dem steif, fest und unverbrüchlich gehalten 'werden solle.“ 
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chische blieben zwar 3 Klassen, aber die Verba in 
w wurden doch erst in Sekunda gelernt. Italiänisch 
und Polnisch sollte gelehrt werden, es unterblieb 
aber. Was den Religionsunterricht anlangt, so wurde 
vom Katechismus erst in Tertia Gebrauch gemacht; 
in Quarta und Quinta sollte man von Gegenständen 
des täglichen Lebens oder der Naturbeschreibung, 
oder durch Erzählungen auf Gott kommen. Logik 
sollte man nach Engels Methode bei der Lesung der 
alten Autoren treiben, Geschichte der Philosophie 
nach Gedike’s Lehrbuch, Rhetorik bei der Lesung 
der Ciceronischen Reden mit Benuzung Quintilians. 
Metrischer Uebungen in Deutscher, Lateinischer und 
Griechischer Sprache wird nicht gedacht.

Was in diesen Einrichtungen auch löblich sein 
mag, so ist doch Folgendes nicht zu verkennen, 1. 
Die Forderungen wurden nicht höher gestellt als bis 
dahin; das aber war schlechterdings erforderlich. 2. 
Die alte tüchtige Gedächtnifsübung hörte auf; (das 
Lernen der Paradigmen wurde ausdrücklich unter­
sagt). 3. Die Lehrer, nach der älteren Methode un­
terrichtet und unterrichtend sollten sich nun einer 

     neuen bedienen ohne gründliche Anweisung im Ein­
zelnen; denn das Verweisen auf Trapp und ein Paar 
der Instruktion angehängte obenein nur unvollkom­
mene Proben konnten nicht genügen.

Die Folge davon war, dafs sich das Fridericia­
num nach jener Instruktion wenig richtete, wie aus 
einem Reskripte des geistlichen Departements vom 

  14 ten Juli 1786 erhellt. Auch aus diesem Reskripte 
Einiges auszuziehen, dürfte nicht unzweckmäßig sein.

,,In Tertia,“ heifst es daselbst, „sind statt 16 Là- 
„ teinischer Stunden 10 höchstens 12 vollkommen liins 
,, reichend, und in Quarta und Quinta müssen die 
„ bisher üblichen 21 wöchentlichen Lateinischen Stun- 
„den auf 10 oder noch weniger reducirt werden.“ — 
Es solle mehr Zeit auf das Deutsche und Abfassung 
eigener Aufsäze verwandt werden, desgleichen auf 
Uebung im Lesen und Erzählen und auf Uebung des 
Nachdenkens. — Auch auf der untersten Klasse soll 
Naturgeschichte, Geographie und Gaschiche gelehrt 
werden, aber nicht alte Geschichte, sondern die 
neuste. — Das I ocabularium in Prima müsse künf-



tig ganz wegfallen. (Bis 1786 also wurde den Pri­
manern täglich ihr Pensum Vokabeln abgefragt. )  
Gedike’s Griechisches Lesbuch sei nicht für Sekunda 
sondern für Tertia. — In den Religionsstundnn sein 
zweckmäfsigere Lehrbücher einzuführen als die ver­
alteten (Grohnerts und Falkenbecks Heilsordnung, 
Liedkes Tabulae synopticae, Baumgartens Theses, 
Starks Tabellen); auch müsse in jeder einzelnen-Re­
ligionsklasse nur Ein Lehrbuch zum Grunde gelegt, 
und der Unterricht so eingerichtet werden, dafs mrfn 
nicht sowohl Theologie und kirchliche Terminologie 
für das Gedächtnifs lehre, sondern auf Herz und 
Verstand wirke. — „Die im Collegio wohnenden 
„Schüler müssen angewiesen werden, künftig anstän- 
„dig gekleidet in den Klassen zu erscheinen, und 
„nicht mehr, wie bisher, in Schlafröcken.“ (Daraus 
„läfst sich ziemlich sicher schliefsen, dafs auch die 
„Lehrer in Schlafröcken erschienen.“) — Die Er- 
„ bauungsstunden mit Lehrern und Schülern können 
„künftig entweder ganz wegfallen, oder nur bei be- 
„ sondern Veranlassungen gehalten werden. Wenig­
stens müssen sie auf jeden Fall so eingerichtet wer- 
„den, dafs mehr Ehrfurcht für Gott und Liebe zur 
„Tugend dadurch befördert, hingegen alles vermie- 
„den werde, was zur Andächtelei und zum Aber­
glauben führen könnte.“

Dies Reskript erfolgte auf den Bericht über eine 
Visitation des Fridricianums, mit welcher der Hof­
prediger Crichton, der Professor Graef und der Bi­
bliothekar Sommer 1786 beauftragt waren. Auch aus 
diesem Berichte theile ich hier Einiges mir.

In den ersten vier Wochen jedes Halbjahrs wie­
derholten alle Klassen in den Sprachstunden blofs die 
Grammatik, und zwar so unzweckmäfsig, dafs ein 
dieser Wiederholung beiwohnender Fremder nicht 
unterscheiden konnte, „ob er in Sekunda, Tertia, 
„Quarta oder Quinta wäre.“ In den lezten vier Wo­
chen aber wiederholte man alles im verflossenen 
Halbjahr gelernte.

Nach einem ausgesprochenen Tadel fährt der Be­
richt so lort: „Doch mufs man auch gestehn, dafs die 
„ersten Klassen, und vorzüglich Prima auch schon 
„bei ihrer gegenwärtigen Anführung, sich vor anderen 
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„Schulen öffentlich auszeichnen.  Das nicht zahl­
reiche Prima (denn die gesammte Schulerzahl betrug 
nur 116) hatte einen tüchtigen Lehrer, und ubersezte 
unvorbereitet aus einem ihm unbekannten Griechi­
schen Autor. Auch lieferten die Primaner fehlerfreie 
Lateinische Aufsäzc. Die geübteren lasen mit jenem 
Lehrer privatim den Homer.

Unterricht in der Deutschen Sprache fehlte bei­
nahe ganz. 

, Die Versezung der Schüler ist bache des In­
spektors, der sich wohl mehrmalen in die Noth- 

” Wendigkeit versezt sehn mag, wofern er nicht Schu- 
”, 1er verlieren will, den Eltern und ihrem auch wol 

unbilligen Gesuch Gehör zu geben Eber, dieses
ist auch die Ursach, warum bisweilen junge Leute 

’’auf die Universität geschickt“ (d. h. dimittirt) „wer- 
”den, die dafür noch nicht tüchtig sind."

 Zwischen den Lehrstunden laufen die kleinern 
Schüler, die nicht in Pension sind, einige Minuten 

’’auf der Strafse herum, treiben manchen Unfug und 
’’verunreinigen die herumliegenden Plätze.''

Endlich seze ich auch Einiges her aus den Ver­
besserungsvorschlägen der drei genannten Revisoren 
Sie schlugen vor den Inspektoren Domsten und Thiiel 
zwar ihre Aemter zu lassen, aber einen dritten anzu­
stellen, dessen Sache das Innere der Anstalt sein 
sollte, also der Lehrplan, der Unterricht und alles 
andere dahin gehörige; alle drei sollten unter einem 
Direktor stehn. (Eine Verwaltung durch drei Inspek­
toren und einen Direktor erinnert doch stark an den 
Brei, den die vielen Köche verderben.) Die neue 
Einrichtung wünschen die Revisoren öffentlich bekannt 
oernacht zu sehn, „um die Übeln begriffe hinvvegzu- 
”schaffen, die man sich seit einiger Zeit vom Gofle-

iI), Ein sehr untüchtiger Grund! Thun alle Schulen, 
ihre Schuldigkeit, so werden auch die Eltern die ihrige 
than müssen" und treibt eine Schule Krämerkünste um den 
pflichtuetreuen ihre Schüler abzulocken und zu verder­
ben so darf auch das keinen Schulvorsteher anfeçhten, der 
seinen kleinlichen Gewinnst dein Wohls des Vaterlandes auf­
zuopfern gelernt hat.
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„gio gemacht hat, und die Ursach sind, dafs es in 
,,Verfall gerathen ist, und gegen vorige Zeiten so 
„wenig Schuler hat.“

Der Verfall des Friedrichskollegiums war sehr 
natürlich. 1. Durch Schulzens Tod verloren die Pie­
tisten und ihre Einrichtungen Ansehn und Schuz und 
sanken. 2. Lysius und Schiffert kümmerten sich um 
die Einrichtungen fremder Schulen, und nahmen das 
Gute auf, wo sie es fanden; das that Domsien nicht, 
sondern liefs vielmehr die früheren. Einrichtungen 
vertrocknen und zu einem todten Mechanismus wer­
den. 3. Domsien war wol überall nicht geeignet einer 
höheren Schule vorzustehn, obgleich die Revisoren 
ihm in anderer Rücksicht manches Lob ertheilen.
4. Die Lehrer am Fridericianum wurden häufig aus 
seinen ehemaligen Schülern genommen, welches zweck­
mäßig war, so lange die Schule selbst gut war. Seit 
sie aber anfing zu sinken, und ihr Vorsteher den 
sichtbar werdenden Mängeln und Fehlern nicht abzu­
helfen verstand, mufsten diese stets tiefer wurzeln, 
ja sogar einheimisch in ihr werden, wie die Fehler 
des weiland auserwählten Volkes, das sich vor allen 
fremden Einflüssen, heilsamen, wie nachtheiligen, so 
sorgfältig hütete, zu einem fast unauslöschbarem Zuge 
seines innersten Wesens wurden. 5. Die Besoldung 
dieser Lehrer war im Verhältnifs der Besoldung der 
Hofmeister und der Bezahlung für Privatstunden zu 
gering um die tüchtigeren Lehrer anzulocken. Der 
Lehrer W... erhielt jährlich 82 Thaler für 29 Stunden 
in der Woche, der Lehrer Sch... 32f Thaler für 13 
Stunden, der Lehrer B... 30 Thaler für 21 Stunden, 
der Lehrer F... 13 Thaler für 6 Stunden, der Lehrer 
J... 54 Thaler für 20 Stunden, der Lehrer B..k 
42 Thaler für 16 Stunden, der Lehrer N... 68 Thaler 
für 27 Stunden, der Lehrer G... 16 Thaler für 9 Stun­
den, der Lehrer F... 7 I/3 Thaler für 5 Stunden, und 
für ebenso viel der Lehrer K..„7 Thaler Von den 
Schreiblehrern erhielt der eine 10 der andere 5 Tha­
ler. Zu verwundern ist, dafs der Inspektor Thiel für 
20 Lehrstunden in der Woche jährlich nur 50 Thaler 
erhielt, R... aber, der Lehrer des Französischen, für 
2 Stunden 24 Thaler. Da im Fridericianum keine 
Ferien statt fanden, so hatten die Lehrer 52 Wochen 



im Jahre zu unterrichten. Demnach gab der Fran­
zösische Lehrer für 1 Thaler etwa 4, die übrigen Leh­
rer aber 18 bis 37 Stunden, falls nicht etwa der 
zweite Schreiblehrer noch mehr gegeben hat. Zu 
einem so bezahlten Unterricht würde sich heutiges 
Tages schwerlich auch nur ein Sekundaner verstehn. 
Unter Lysius, Rogali und Schulz wurden die Lehrer 
des Friedrichskollegiums für so geringe Besoldung 
wenigstens durch baldige und gute Versorgungen ent­
schädigt, unter Domsien aber war auch hierauf nicht 
sicher zu rechnen. — 6. Da es unter den angegebe­
nen Umständen schwer fallen mufste tüchtige Lehrer 
zu finden, so hätte wenigstens jeder das, was er am 
besten verstand, in mehreren Klassen lehren sollen, 
nicht in Einer was er verstand und was er nicht ver­
stand. Mit anderen Worten: der Parallelisrnus der 
Lektionen wurde jezt ein Hindernifs. — 7. Der häu- 
hoe Lehrerwechsel, der ganz unvermeidlich war bei 
Lehrern, die aus Studirenden der hiesigen Universi­
tät bestanden

Welche Aenderungen Domsiens Nachfolger im 
Oberinspektoramte, Dr. Samuel Gottlieb VKaid, mit 
dem Friedenicianum vornahm, und weiche Verfassung 
es unter ihm erhielt, hat er selber in seiner ,, Ge­
schiente und Verfassung des Collegii Friderie.iani, 
Königsberg, 1793" ausführlich angegeben. Und da 
diese Schrift in den Buchhandel gekommen ist, so 
kann sich jeder, dem daran liegt, aus derselben un- 
tenichten. Demnach werde ich hier nur das Nöthig- 
ste ausheben.

1. Religionsstunden waren wöchentlich 4, aber 
alle Schüler ‘waren nur in 4 Klassen getheilt. Die 
este begriff Primaner und Sekundaner, die zweite 
Tertianer und Quartaner. Selbst in dieser zweiten 
Klasse wurden die Schüler herauf- oder herunterge- 
sezt, nach der Sicherheit, womit sie die Hauptstücke 
und Sprüche gelernt oder nicht gelernt hatten. In 
der ersten Religionsklasse war die Freitagsstunde zum 
Wiederholen und Certiren bestimmt.

2. Latein wurde in 5 Klassen'gelehrt, doch war 
Sekunda in einigen Stunden getheilt. Die Stundenzahl 
überstieg nirgend l1 in Quarta und Quinta hatten einige 
Schüler 6, andere 8, und noch andere lO Stunden. Die 
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gewöhnliche Art Vokabeln, Paradigmen und Regeln 
memoriren zu lassen, war den Lehrern mit Anführung 
der Königl. Instruktion von 1780 und eines Reskriptes 
vom 14ten Juli 1786 untersagt. Vom gewöhnlichen 
Analysiren und Konstruiren wird bemerkt, es tödte 
die Zeit und den Geist der Zöglinge. In Tertia las 
man Gedikes Lesebuch, den Nepos und den Ovid. 
Die Sprachregeln, besonders die syntaktischen, wur­
den hier ,, nach der in Gedikes Lesebuch beobach­
teten Ordnung" durchgegangen und durch Exempel 
erläutert. Sehr auffallend ist in Tertia der Gebrauch 
der Gedikeschen Lateinischen Grammatik auf 4 Bogen, 
deren Syntax noch nicht einmal einen halben Bogen 
füllt, und dennoch zugleich Prosodie enthält. In Se­
kunda wurden bei Lesung der Dichter zwar die pro- 
sodischen Regeln mitgenommen, aber Hebungen in 
Lateinischen Versen fielen hier und auch in Prima 
weg. In Prima wurden Ciceros philosophische Schrif­
ten, namentlich auch die Tuskulanen, zur Kenntnifs 
der alten philosophischen Systeme kursorisch gelesen, 
und zwar wöchentlich in Einer Stunde. (Der Lehr­
plan giebt jedoch zwei an). Das Aufsagen der Voka­
beln und Regeln wird in Prima ausdrücklich untersagt. 
Schriftliche Ueberse^ungen mufste diese Klasse von 
dem Dichter und einem Prosaiker liefern, denn es 
wurden mehrere Prosaiker zugleich gelesen.

3. Griechisch wurde in 4 Klassen gelehrt, und 
in Prima, wie in Sekunda, waren 4 Stunden dazu 
bestimmt, in Tertia und Quarta nur 2; doch hatte 
diese Klasse 2 Abteilungen. Erst in Sekunda wurden 
die Perba in gelernt, und neben Xenophon und 
Anakreon auch Gedikes Lesebuch übersezt. Die Pri­
maner lasen Plato, Apollodor, Herodian Homer und 
das neue Testament. Uebungen im Griechischschiei­
ben wurden nicht angestellt.

4. Hebräisch lernten die künftigen Theologen 
der 3 ersten Klass,en, von denen jede wöchentlich 
2 Stunden erhielt. In Prima las man aufser leichten 
historischen Büchern auch Psalme.

5. Deutsch wurde in allen Klassen gelehrt und 
zwar in 3, zumtheil 4, und in den beiden unteren 
Klassen in 7 Stunden wöchentlich mit Einschlufs des 
Deklamirens. Aus der Anweisung die dem Deklamir- 
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lehrer gegeben wird, theile ich Folgendes mit: „Der 

Zweck unserer Deklamirklassen ist Anstand bei miind- 
’’liehen Vorträgen.“ — „Verse lernen sich leichter, 

als Prosa; daher wird der Anfang mit poetischen 
’’Stücken gemacht; mit prosaischen Si Licken müssen 
’’ dagegen gröfsere beschäftigt werden.“ — „Der Leh­

rer kann mit und ohne Huth, mit und ohne Kom­
plimente deklamiren lassen; die Kinder müssen die 
” Ceremonien kennen, aber auch entbehren lernen? — 

’ Die Sprache ist die Hauptsache, und Gestikulation 
’’das Nebenwerk.“ — Die erwachsenem Schüler hat­
ten keine Deklamirstunde, sondern trugen in den  
Lateinischen Stunden Stellen aus Römischen Autoren 
oder eigene Arbeiten vor.

ß. Französisch lernten %lle fünf Klassen, jede 
wöchentlich in 3 Stunden. Die Anweisung für den 
Lehrer enthält unter andern folgende Stellen: „Nach 

unserer Muttersprache ist die Französische für un- 
” ser Zeitalter die nothwendigste und nüzlichste; sie 
’’«ehört mit zu einer guten und vollkommenen Er­
ziehung, und ist in der gesitteten Welt eben das, 
’’was die Lateinische Sprache in der gelehrten ist.“— 
Die jungen Leute wurden „nichtsnur im Lesen und 

Uebersezen, sondern auch — worauf es bei dieser 
’’Sprache vornämlich ankommt — im-Sprechen und 

in schriftlichen Aufsäzen geübt.“ „Am Anrange 
, einer jeden Stunde werden in Prima, wie in Sekun- 

” da, die erlernten Gespräche abgefragt.“
7 und 8. dm Polruschen und Englischen wurde 

nur privatim unterrichtet.
8. Geschichte und Geographie. Alle Schuler 

waren in 4 Klassen getheilt, und jede erhielt wöchent­
lich 6 Stunden Erbaulich scheint der Geschichtsun­
terricht nicht gewesen zu sein, indem ausdrücklich 
Vermeidung „weitläufiger Details" geboten war. 
Man muls aber gestehn, dafs wohl auch 1824 der Ge- 
Schichtsunterricht selten das sein wird, was er sein soll.

9. Mathematik wurde dreistündig in 5 Klassen
gelehrt, in den 3 unteren aber nur Arithmetik, und 
zwar in der untersten die 4 Species in unbenannten, 
in der folgenden in benannten Zahlen, in der drit­
ten die aus Knaben von 12 bis 14 Jahren bestand, 
die Regel de tri" und Bruchrechnung, mit 
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Ausnahme des Addirens und Subtrahirens der Bra­
nche, welche Rechnungen einer höheren Klasse zuge­
wiesen wurden. In Sekunda, wozu noch die besten 
Tertianer genommen wurden, waren die sechs ersten. 
Bücher des Euklid, in der Lorenzischen Ueberse- 
zung eingeführt. ., Hi, bei, bemerkt die gedruckte An­
weisung für den Lehrer, ./lassen sich häusliche Ar­
beiten gar nicht gedenken'' Allein das ist ein 
sehr erfolgreicher Irrthum. Der Kursus auf Prima, 
wozu auch gute Sekundaner genommen wurden, war 
jährig. In dem ersten Halbjahre wurde Arithmetik, 
Longimetrie und Planimetrie gelehrt, im zweiten Ste­
reometrie und Feldmessen. Als Lehrbuch war Lo­
renzs erstei Kursus nebst Woolfs oder anderen tri­
gonometrischen Tafeln eingeführt. — Noch gab es 
aufser den drei arithmetischen Klassen eine höhere, 
worin gelehrt wurde: Bruchrechnung, besonders Re­
gel-de-tri in Brüchen, Regula quinque, Kettenrech­
nung, Wechselrechnung, Banko- und Agiorechnung, 
Zinsrechnung, Rabattrechnung und Ausziehung der 
Quadrat- und Kubikwurzeln. Diese Klasse war 
hauptsächlich wol für Nichtstudiren.de bestimmt, wel­
che die angeführte Geschichte Realisten nennt.

10. aturwissenschaften wurden den in 4 Klas­
sen getheilten Schülern überall vierstündig vorge­
tragen, in der untersten Klasse nach dem Weimar­
sehen. Bilderbuches in der dritten nach Raff in der 
zweiten nach Büschings Naturgeschichte, in der er­
sten nach Erxleben und eigenen Heften. Die Ober­
flächlichkeit dieses Theiles bedarf keiner weiteren 
Auseinanders ezung.

11. Kalligraphischer Unterricht wurde den 
Schülern nach ihrem verschiedenen Bedürfnifs in 2, 
4, ßi ja 8 Stunden ertheilt. Sechs Stunden hätten 
wol das Höchste sein sollen.

12. Zeichnen wurde dreistündig in 7 Klassen, 
aber nur privatim gelehrt.

13. Die Abiturienten erhielten noch einen en- 
cyklopädischen Unterricht zur Vorbereitung auf dïe 
Universität, dem Lehrplane nach, während der Reli­
gionsstunden.

Neben diesem Gymnasialunterricht bestanden für 
die Nichtstudirenden noch 2 sogenannte Realklassen 

3



zu 6 Stunden. In der oberen wurde Technologie 
und Mathematik fur’s bürgerliche Leben gelehrt, in 
der unteren aber beschäftigte man sich mit Sulzers 
Vorübungen und Seilers Lesebuch.

Musik ist Mittwochs und Sonnabends von 3 — 4 
angesezt, und wird vielleicht zum Privatunterrichte 
gehört haben.

Alle Sonnabend von 10—11 wurde eine paräne- 
tische Stunde und Censur gehalten.

Die Zahl der Lehrstunden war sehr bedeutend, 
nämlich 42- Sie dauerten von 7 — 11 und von 1 — 4 
Uhr an den 4 ganzen Schultagen, Mittwochs und 
Sonnabends aber von 1 — 3 Uhr. Wer hiezu noch von 
11 — 12 an 3 Tagen die Zeichenstunden besuchte, 
hatte gar wöchentlich 45, und wer am Musikunter­
richte Theil nahm 47 Stunden, und zwar unausgesest, 
da nur einzelne freie Tage, keine Ferien gestattet waren» 

Uni eine gründliche Beurtheilung des Geleisteten, 
so weit es in meinen Kräften steht, möglich zu ma­
chen, zeige ich noch an, was in dem Winterhalb­
jahr von 1792 auf 1793 getrieben wurde,

1. Religion. — IV. Die drei eisten Haupt­
stücke. — III. Das siebente Hauptsfück des Rosen­
müller sehen Lehrbuchs : von den Pflichten gegen Gott, 
sich selbst und Andere. —- II. Das erste Haupt^tück 
aus Dietrichs Unterweis, z. Glückseel. p. 1 — 62. — 
I. Försters Lehrbuch von Anfang bis zur Lehre v. d. 
Vorseh. exclus. Einige Hebräische, mehrere Griechi­
sche und alle Deutsche Sprüche wurden erklärt und 
gelernt.

2. Latein. — V. Es wurden drei Kupfertafeln 
von Basedow erklärt, Vokabeln und Formeln daraus 
ausgezogen,, die fünf Deklinationen und das Verbum 
sum durchgegangen, endlich Sentenzen vorgetragen. 12) 
— IV. Gedike’s Lat. Leseb. Erzählung 28 — 41 nebst 
9 Fabeln daraus; die regulären und irregulären Ver­
ba. — III. Nepos'. Miltiad. bis Lysander inch; Ovid. 
Metam. I, 1 —180; Gedike's Leseb.. der mytholog.

I2) Ich bediene mich so viel als möglich derselben Worte, 
die ich in den Schularten finde.. Da diese nicht zu öffent­
lichem Drucke bestimmt sind und manches darin wol Sehr 
flüchtig hingeschrieben ward, so wird man den damaligen 
Lehrern wohl den nachlässigen Ausdruck verzeihen können.
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Absdrti. und 14 andere Stücke. — III. superior II und 
infer, sind in 4 Stunde^ wöchentlich mit den syntak­
tischen Regeln bekannt gemacht und irn Uebersezen 
aus dem Deutschen ins Lateinische geübt worden.  
II. Jul, Caesaris bell. civ. I, 1 — 30; aus dem Plinius 
25 Briefe; Virgil. Georg. Lib. I. — In II selecta ist 
gehandelt worden de diis, de magistratibus und de 
ludis Romanorum. — I. Livii I, 23—38 inch; Cice­
ronis orait. Catalin. 3 und 4.; Virgil. I, 1 — 304.; 
Czceronw Tuscul. I, i —14. Daneben Geschichte der 
Philosophie: Hebräer, Chaldäer, Perser^ Ägypter, In- 

              (dier, Phoenicier, Celten, Scythen und Griechen bis 
zu den Akademikern, inclus. — I selecta: Die Syntax 
der einzelnen Theile des Verbi: Schellers gröfserC 
Grammatik p. 571 — 619.

Der Exercitia, Extemporalia u. s. w. geschieht 
vielleicht nur deshalb keine Erwähnung, weil sie sich 
als stehende Lehrgegenstände von selbst verstehen.

3. Griechisch, — IV. Lesen und die beiden ers­
ten Deklinationen nebst den>Artikeln, doch ohne 
den Dual. — III b: Deklination der Substantiva und 
Adjectiva, die Compar., die Pronom., Zahlwörter und 
die Verba Tvz’Tött, Ag^w und — III a : Gedikes 
Leseb.: die Histörchen aus dem Hierocles und die 
15 ersten Fabeln iibersezt und analysis t. — II. Zwei 
St. Gram, zwei St. Gedikes Leseb.t Erzählungen des 
Apollodor 1 — 10; Anacreons Oden 21—28; Xeno- 
vhont Memor. Socr. Ein Kap. nämlich das 7te des 
oten Buches.—I. Hom. Iliad. y Hero dian, I. gröfs- 
tentheils; der Brief an die Galater mit den nöthigeu 
Erklärungen.

4. Hebräisch, — III. Lesen. Im Sommer 1793 
wurde der gröfste Theil der Genesis durchgelesen.—

               II. Pronomina personal., verba regular., einige Psal­
me. — I. Josua, 1 — 8, Psalm. 1 — 6.

5. Deutsch. — Dies mills ich übergehn, da das 
Geleistete schwer anzugeben ist. Mur das sehe ich 
deutlich, dafs man sich zu viel mit dem Brięf- und 
Geschäftsstil befafste.

6. Französisch. — V. Lesen und Deklination mit 
dem Artikel. — IV. Aussprache, das Verbum avoir, 
sehr leichte Phrasen und Gespräche, die beiden ersten 
Paragraphen aus der biblischen Geschichte in Gro-

3* 
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nerts Grammatik. — III. Aus Gëdikes Leseb, wurde 
Stück 75—78 übersezt; und die Klasse mit den Pro­
nomen und Verben und ihrem Gebrauche bekannt 
gemacht* — II. Aus Cedikes Chrestomathie wurden 
7 Stücke gelesen, die Verba schriftlich eingeübt, und 
Aufsäze aus dem Deutschen ins Französische übersezt. 
Den mündlichen Ausdruck zu fördern, mußten Voka­
beln und Gespräche auswendig gelerpt werden. — I. 
Die 10 ersten Bücher des Telernach. Bisweilen sind 
Exercitia diktirt, auch mehrere Betrachtungen aus 
Chapuset ins Französische übersezt, endlich auch die 
Schüler etwas im Französisch-Sprechen geübt worden.

7. Das Polnische und Englische übergehe ich, 
da es nur privatim gelehrt wurde.

3. Geschichte und Geographie. — IV. Histori­
sche Vorkenntnisse (Eintheilung der Gesell, in Perio­
den, und die Epoche machenden Männer), dann Ge­
schichte Preussens im Zusammenhänge.— In der Geo­
graphie wurden dieBenennungen Insel, Halbinsel, Erd- 
zunge u. s. w. erläutert, weniges im allgem. über die 
Erdkugel gesagt, und dann Europa und die einzelnen 
Länder durchgegangen.— III. Die 6 Perioden der alten 
Geschichte. In der Geogr. Europa überhaupt, dann 
Deutschlands 10 Kreise. ''Häufige Hebung im Karten­
zeichnen. — II. Die Brandenburgische, Preussische, 
Französische und Russische Geschichte, Uebersicht 
der alten Geschichte. In der Geographie der Globus, 
Deutschland und Italien. — I. Gesch. von 476 n. Ch. 
bis auf die neusten Zeiten. Geographie aller Preus­
sischen Staaten und Uebersicht von Europa. — NB. 
In der histor. Hillftklasse ist die Erdbeschreibung von 
den vereinigten Niederlanden, Grolsbrittanien und 
Irland, von Polen und hauptsächlich von Deutschland 
nach Gasparis Methode und Schulatlas vorgetragen 
und die Geschichté dieser Länder abgehandelt wor­
den. Die Schüler haben Landkarten gezeichnet und 
chronoiog. Tabellen entworfen.

9. Mathematik. — Arithm. IV. Die vier Spe­
cies.— III. Vom einfachen Multipliciren bis zum Sub- 
trahiren in benannten Zahlen. — II. Proportionen, 
die vier Species in Brüchen, die Kettenregel und Re- 
geldetri. — I. Die im bürgerlichen Leben vorkom­
menden Rechnungsarten nebst ihren Abkürzungen. — 
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Geometr. II. Die beiden ersten Bücher Euklids. — 
I. Die Geometrie bis zur Trigonometrie.

10. Naturwissenschaften, — IV. Die Säuge- 
thiere. — III. N. L; aber im Winterhalbjahr von 1793 
auf 1794 : die Säugethiere.— II. Allgemeine Betrach­
tungen der drei Naturreiche um würdige Begriffe von 
dem Ganzen zu geben und im eigenen Forschen zu 
üben. Ausführlich wurde vom Thierreich, besonders 
vom Menschen gehandelt, das Nöthige vom System 
vorgetragen und die Geschichte einzelner Thiere und 
Pflanzen erzählt. — I. „Die Naturlehre“ (sic) Im fol­
genden Halbjahr wurde „theoretische Botanik und 
Mineralogie“ gelehrt.

11. 12. 13. Die Kalligraphie, das Zeichnen und 
die Musik muls ich übergehn, da ich hierüber nichts 
angemerkt finde.

14. In der Encyklopädie für die besten Primaner 
ist, nach Eschenburgs Wissenschaftskunde, eine Ue- 
bersjeht des ganzen Gebietes der Wissenschaften ge­
geben, und am Schlüsse gezeigt worden, wie die aka­
demischen Vorlesungen besucht werden müssen.

Es wäre überflüssig, nach dem Gesagten, noch 
ausdrücklich im Einzelnen nachzuweisen, wie sich 
am Ende des vorigen Jahrhunderts alles zur Verfla­
chung hinneigte. Die Forderungen an die Schüler 
und Abiturienten wurden immer geringer, Anstren­
gung war nirgends erforderlich; wer spielend lehrte, 
war der beste Lehrer, und man lernte nur, was im 
gemeinen Leben und im Amte unmittelbaren Nuzen 
versprach. Die Wissenschaften als solche waren eben 
so wenig Gegenstand ernster Bestrebungen als rein 
menschliche Bildung. Selbst wenn von Humanität ge­
sprochen wurde, meiste man doch nur ein wenig 
Griechisch und Latein damit, und die Kenntnisse der 
Gymnasiasten blieben viel zu gering um selbst den 
kleinsten Vorschmack wahrer Humanität geben zu 
können. Mochte immerhin der Schüler in älteren 
Zeiten mit seiner Fertigkeit in Lateinischer Prosa und 
Versen von wahrer Humanität ebenfalls noch fern 
bleiben, Einen entschiedenen Vorzug hat er doch vor 
dem späteren : er hatte sich anstrengen gelernt, er 
halte doch wenigstens Einen Gegenstand über die 



Elemente hinaus verfolgt, hatte einen Genufs errun­
gen und mit ihm auch einige Liebe zu den Wissen­
schaften.

Wohin es zulezt gekommen, wird augenschein­
lich der dritte Anhang lehren.

Mit der Verminderung der Mittel des Frideri­
cianums zog sich der Unterricht in immer engere 
Gränzen zurück. In den lezten Jahren vor der 1810 
erfolgten Wiedergeburt der Anstalt, wurden wöchent­
lich nur 138 bis 140 Lehrstunden gehalten, während 
auf eine Schule von fünf Klassen zu 32 Stunden in 
der Woche 160 Stunden und auf eine Schule von 
sechs Klassen 192 Stunden wöchentlich zu rechnen 
sind, oder doch nicht viel weniger, da Vereinigung 
zweier Klassen in der Regel nur in den Singstunden 
rathsam sein dürfte.

Im Jahre 1809 war der Lehrplan dieser
1. Religionsunterricht in 4 Klassen zu 2 Stunden- 

in der Woche. - 2. Latein in 5 Kl. zehnstündig, in 
Quinta nur vierstündig. — 3. Griechisch in I und II 
vierstündig, in III zweistündig. — 4. Hebräisch in I 
mit II zweistündig. — 5. Französisch in I wie in II 
dreistündig, ebenso in III mit IV verbunden. — 6- 
Deutsche Sprache und Stil in 4 KL, in dem I und
II verbunden waren, zweistündig, doch hatte die un­
terste Klasse aufserdem noch 6 Stunden Deutsch- und 
Latein-Lesen. 7. Geschichte und Geographie in 4 
Kl. vierstündig. — g. Mathematische Wissenschaften. 
in 4 Kl., und zwar in den drei oberen vierstündig, 
in der vierten siebenstündig. — 9. Physik in 4 Kl. 
einstündig. — 10. Kalligraphie vierstündig, und zwar 
in 2 Klassen, in III mit IV verbunden, und in V. —
11. Ferstandesübungen zweistündig, und zwar nur in
III mit IV verbunden. — 12. Singen zweistündig, und 
zwar blofs in V. — 12. Elemente des Zeichnens 
zweistündig in Einer Klasse, wie es scheint, privatim. 
— 13. Plan- und Kartenzeichneu ebenfalls zwei­
stündig und in Einer Klasse, und wohl auch nur pri­
vatim. — Die sogenannte Realklasse hat mit 1798 
aufgehört, wenigstens findet sie sich in den folgen­
den Jahren weder in dem Lehrplane noch in den 
Berichten über die aLsoloinen Lehrpensa,
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Ein Haupthindernifs der Bildung scheint in der 
Unvollkommenheit der ehemaligen Abiturientenprü­
fungen gelegen zu haben, und es ist unerläfslich die­
sen Punkt in ein helles Licht zu sezen. Das schon 
von Friedrich II. beabsichtigte Oberschulkollegium 
trat 1787 in Thätigkeit; wenigstens ist die gedruckte 
Instruktion für dasselbe vom 22ten Februar 1787 da- 
tirt. Eine allgemeińe Verordnung vom 23sten De- 
cemb. 1788 führte die förmliche Abiturientenprüfung 
ein, wie sie im Wesentlichen bis 1800 bestanden hat. „Es 
„ist bisher vielfältig bemerkt wordei“ heifst es iin 
„ dieser Verordnung, „dafs so viele zum Studiren be­
stimmte Jünglinge ohne gründliche Vorbereitung, 
„unreif und unwissend zur Universität eilen, wo- 
„durch selbige nicht nur sich selbst schaden, und 
„sich selbst die Benuzung des akademischen Unter­
,,richts schwer, ja oft unmöglich machen, und da- 
„her nur zu oft eben dadurch zum Müfsiggang und 
„zu mancherlei Unordnungen während ihres akade- 
„mischen Lebens verleitet werden, sondern auch zu­
gleich verursachen, dafs viele Aemter, zu welchen, 
„gründliche Kenntnisse erforderlich sind, wo nicht 
„mit unwissenden, doch mit seichten und unzweck- 
„mäfsig vorbereiteten Subjecten besezt werden. Um 
„nun diesem für die einzelnen Subjecte eben so. sehr 
„als für das Ganze höchst nachtheiligen frühzeitigen 
„Eilen auf die Universität, ohne Abwartung der ge­
hörigen Reife, wenigstens in etwas zu steuern, und 
„dem studirenden Jüngling neue Beweggründe zur 
„gewissenhaften Benutzung des Schulunterrichts zu 
„geben; so haben wir für nöthig gefunden, in Anse­
hung der Prüfung der zur Universität abgehenden 
„Jünglinge, eine neue Einrichtung zu xnaçhen, indem 
„das bisher nach älteren Verordnungen übliche Exa- 
„men der neuen Ankömmlinge auf der Universität, 
„wegen ihrer zu grofsen Menge nicht mit der erfor- 
„derlichen Strenge und Gründlichkeit geschehen kön- 
„nen, auch überhaupt die bisherige Einrichtung der­
selben weder für den fleifsigen und wohlvorbereiteten 
„Jüngling etwas besonders aufmunterndes, noch für den 
„Unwissenden und Trägen etwas abschreckendes ge­
habt hat“ — In dem Zeugnisse der Reife oder Un­
reife, sollten beurtheilt werden die Aufführung, der 
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Fleifs und die Kenntnisse, sowohl in den älteren und 
neueren Sprachen, als auch die „wissenschaftlichen 
»Kenntnisse , vornehmlich die historischen," Wer 
,,sollte glauben, dafs diese Bestimmung die Vernach- 
„läfsigung der übrigen Wissenschaften mit veran­
lassten? Und dennoch ist es ziemlich erweislich, wie 
man nachher sehn wird. — Weiter wurde verordnet, 
„dafs nur diejenigen Jünglinge ein öffentliches Sti- 
„pendiutfi oder anderweitiges Beneficium auf der 
„Universität erlangen können, welche das Zeugnils 
„der Reife erhalten haben.“ — Ferner wurde ver­
ordnet, „die Rektoren und Lehrer der gelehrten 
„Schulen zu bedeuten, falls einer von ihnen einem 
„schlecht vorbereiteten Jüngling durchzuhelfen ver­
buchen sollte, wenn z. B. in Ansehung der anzu­
fertigenden Prüfungsarbeiten nicht überall nach der 
„Vorschrift verfahren, solche nicht ohne alle Beihülfe 
„von den jungen Leuten selbst ausgearbeitet, oder 
„wohl gar die Aufgaben vor dem Termin bekannt 
„gemacht, oder auf irgend eine andere Art bewirkt 
„werden sollte, dafs irgend einer der Abiturienten 
„ohne oder wider Verdienst das Zeugnifs der Reife 
„erhielte, so wird in solchem Fall der Rektor zu ei- 
„ner beträchtlichen Gèldstrafe verurtheilt werden. 
„Wefshalb denn auch den Universitäten nachgelassen 
„worden jeden neuen Ankömmling, in Ansehung des- 
„sen Verdacht entsteht, dafs er das Zeugnifs der 
„Reife erschlichen, nochmals zu examiniren, und falls 
„ sich dann finden sollte, dafs er vielmehr noch unreif 
„zur Universität sei, diesen Fall dem Oberschulkol- 
„legio anzuzeigen, damit alsdann der Rektor der 
„Schule, nach Befinden, zur Verantwortung oder 
„Strafe gezogen werden könne.“ Sehr zweckmäfsigl 
Aber wie zahlreiche Täuschungen mit und ohne Wis­
sen von den Rektoren und Lehrern mögen vorge­
fallen sein, und wie seltene Nachprüfungen unreifer 
Studirenden! und weifs man etwas von der Bestra­
fung eines Rektors oder Lehrers? Nach meiner Ue- 
berzeugung können gerade hier die Staatsbehörden 
nicht streng genug sein; denn die Reifsprechung un­
reifer Jünglinge ist von den verderblichsten Folgen 
nicht nur für die Reifgesprochenen selbst und die 
Aemter, die sie etwa in Zukunft bekleiden sollten, 
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sondern auch für die ganze Schule, die ganze Stadt, 
die ganze Provinz und die lebende und kommende 
Generation. Doch so weit richten die Tausende 
leichtfertiger GeniefsJinge ihren Blick nicht.

Die ältesten Prüfungsakten des Fridericianums, 
welche ich^ finde, sind vom Jahre 1790- Die Aufgaben 
zu den schriftlichen Arbeiten der Abiturienten waren 
diese:
I. Plinii Epist. X. 97 bis żu den Worten: „Ideoque 
„dilata cognitione*' zu übersezen. — 2- Horat. Od.
II. , 10. „Rectius vives** zu übersezen. — 3. Rochows 
Kinderfreund No. 165: Einsmais fragte Ludwig** ins 
Lateinische zu übersezen. — 4. Eine Deutsche Aus­
arbeitung über das Thema: „Ein junger Mensch 
mufs sich zur Ordnung gewöhnen'' — 5. Geograph. 
Aufgabe: „Wenn man von Königsberg nach Tii- 
„bingen reisen, und auf dieser Reise alle evangeli­
schen Univeritäten in Deutschland besuchen wollte? 
„wie hätte man seiften Weg einzurichten? — 7. 
Kurze Geschichte des Dreifsigjährigen Krieges (Deutsch 
oder Französisch??)

Noch in demselben Jahre bezeugte das Ober­
schulkollegium seine Unzufriedenheit über die Prü­
fungen unserer Provinz und forderte, sie so einzu­
richten, „dafs man daraus die Kenntnisse des Ge­
prüften in den Schulstudien mit mehrerer Gewifs- 
„heit ersehen könne,“ fand zweckmässig dafs „Fra- 
,,gen aus der alten und neueren Historie, aus den 
„ Antiquitäten, den schönen Wissenschaften und aus 
„der Geometrie“ aufgegeben würden, und erinnerte, 
„dafs die aufgegebenen Materien nicht etwa kurz 
„vorher in der Schule traktirt sein, und die Schüler 
,, ohne Beihülfe die Arbeiten machen müssen,“ „Fer­
ner,“ heilst es in demselben Schreiben des Ober­
schulkollegiums, „ferner haben wir aus den Proto­
kollen und Prüfungsarbeiten ersehen, dafs das Stu- 
„dium der Griechischen Sprache und Litteratur auf 
„ den Preuss. Schulen nur von geringer Bedeutung 
„sei, und wir wollen Euch daher“ (dem Consisto­
rium) „die allmählige Beförderung desselben bei die- 
„ser Gelegenheit bestens empfehlen. Und da auch 
„die Lehrer der dortigen Schufen immer noch in 
„dem Wahne zu stehen scheinen, dafs es für ihre 
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;,SchuIe nicht rühmlich sei, wenn einer der Geprüf­
ten für unreif erklärt werde, wie dies namentlich 
„bei den Lehrern der dortigen * und ** (Namen ei­
ner Königsbergischen und einer Provinzialschule) der 
Fall zu sein scheint; „so befehlen wir Euch in ,Gna- 
„den, die Lehrer . .. zu belehren, dais es für eine 
„Schule um so rühmlicher sei, je strenger der Mafs- 
„stab bei Festsezung der Reife eines abgehenden 
„Schülers ist“ und dafs es „einen sehr nach- 
„theiligen Begriff von einer Schule. erwekke, wenn 
„sie mit Ertheilung des Zeugnisses der Reife zu frei- 
„gebig ist, und solche Schüler für reif erklärt, die 

auf einer besser eingerichteten Schule für unreif 
„erklärt sein würden.“

Die Aufgaben, für die Michaelisprüfung 1791 wa­
ren im Lateinischen den früheren ziemlich ähnlioh; 
eine Französische Ausarbeitung war diesmal ausdrück­
lich gefordert; eine Griechische (aus Gedikes Griech. 
Lesebuch: Erzählungen aus dem Plutarch, No. 27.) 
kam hinzu, wie drei mathematische Aufgaben: 1. 
„Daf's die Seite des Sechsecks dem Radius gleich, 
t,ist‘t (sic). 2. „Die Weite zweier Oerter zu mes- 
,,seit, zu denen beiden man nicht kommen kann‘1 
(sic). 3. „Aus der Zahl 984502674 die wurzel her- 
„auszuziehn,“ Geographische und historische Auf­
gaben dagegen wurden diesmal nicht gegeben. Ue- 
brigens bestimmte die Prüfungsaufgaben für die Ab­
iturienten des Fridericianums ein jedesmal von dem 
Königl. Konsistorium zum Prüfungskommissarius er­
nanntes Mitglied. In dieser Art dauerten die Aufga­
ben fort. Doch wurde 1792 ein Brief in Deutscher, 
Lateinischer und Französischer Sprache gefordert, 
und in der Folge statt dessen eine Üebersezung aus 
dem Französischen ins. Deutsche. In der Regel wa­
ren seitdem die Aufgaben folgende: 1. Eine Deutsche 
Üebersezung aus einem Lateinischen Dichter und ei­
nem Lateinischen Prosaiker nebst Deutschen oder 
Lateinischen Anmerkungen und eine Üebersezung aus 
dem Deutschen ins Lateinische, oder eine freie La­
teinische Arbeit, oder auch nur die Lateinische Beant­
wortung einiger Fragen. — 2. Eine Üebersezung aus 
einem Griechischen Prosaiker (Gedike’s Lesebuch 
oder Xenophons Memorabilien) oder auch wol aus 
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Anakreon ins Deutsche, nebst Erläuterungen (mei­
stens Analyse der Verba). — 3. Eine Uebersezung 
aus dem Französischen ins Deutsche, oder auch um­
gekehrt. — 4. Ein Deutscher Aufsaz, der aber öf­
ters auch wegfiel, — 5. Für die Theologen eine 
Stelle aus dem Hebräischen zu übersezen und zu 
erläutern. — 6. Fragen aus der Geschichte (zuwei­
len ein förmlicher Geschichtsaufsaz), der Geogra­
phie, den Antiquitäten, den Naturwissenschaften, der 
Geometrie und Arithmetik. Sämmtliche Arbeiten 
eines Abiturienten betrugen gewöhnlich zwei bis vier­
tehalb geschriebene Foliobogen.

Die mündliche Prüfung in Gegenwart des Koni- 
missarius, des Direktors, der Inspektoren und Lehrer 
der eisten Liasse scheint nur einige Stunden gedau­
ert zu haben. Zuerst wurden die schriftlichen Arbei­
ten durchgegangen, wobei sich denn sehr natürlich 
land, dafs die Abiturienten ihre Fehler meistens ver­
bessern konnten. Erst das Oberschulkollegiuiu mulste 
unter dem 4 ten Novemb. 1300 darauf aufmerksam 
machen, dafs die Abiturienten sich ja (aus dem so­
genannten Unreinen ihrer schriftlichen Arbeiten) mit 
Hülle Anderer auf diesen Theil der mündlichen Prü­
fung vorbereiten können. Aber wer kann sich des 
Gedanken erwähren, dafs mancher Lehrer eben so 
bereit war sich täuschen zu lassen, als die Schüler 
zum Täuschen? Und ist selbst gegenwärtig jede Schule 
über diesen Verdacht erhaben? Nach dem Durchsehn 
der schriftlichen Arbeiten wurde regelmäfsig eine Stelle 
aus einem Lateinischen Prosaiker und Dichter und 
aus einem Griechischen Schriftsteller übersezt, 'des­
gleichen aus einem Französischen, und wenn Theo- 
logie-Studirende unter den Abiturienten waren, auch 
eine Hebräische Stelle. Mit den Uebersezungen wur­
den sprachliche undsächlicheErläuterungen verbunden. 
Dann folgten ,,diverse fragen aus der Geschichte, 
der Geographie, der Mathematik und zuweilen aus 
den Naturwissenschaften. Erst in unserrn Jahrhun­
dert, als das Oberschulkollegium mehr .Eifer für Re­
ligion forderte, wurde auch diese zu einem Gegen­
stände der Prüfung gemacht

Wie gering,die Forderungen waren wird man am 
deutlichsten aus einigen Aufgaben zu den schriftlichen 
Arbeiten erkennen.
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Die mathemaitiischen waren zu Michaelis 1792 
1 Der Pythagorische Lehrsaz. — 2. „Dais die Ku- 
„geldliche sich zu... gröfsten Cirkel der Kugel ver­

halte wie 4 zu 1.“ - 3- „Aus der Zahl 175421 
die Quadratwurzel zu ziehen.“ — Zu Ostern 1/94. 

•” . Dnls zwei Parallelogramme, die eine Grundlinie 
"und eine Höhe haben, einander gleich sind. — 
7 Dais der Winkel am Mittelpunkt eines Cirkels 

zweimal so grois ist, als der Winkel an der Penphe- 
’ rie der mit ihm auf einem Bogen steht.“ 3. 
’’vidatur 60 7/8 per 22 2/5 “ - Zu Ostern 1796: 1. „Wie 

verhält sich der Halbmesser zum ganzen L mkreise . —
2. „Was nennt man die Gatheten? und was die Hy- 
,,pothenuse (sic)?“ - 3. „Wie theilt man einen Bo­

ren in zwei gleiche Theile?“ - 4. ,,Wenn ein Ca- 
’’nital von 1120 Thalern zu 5 P- Ct. in 2 Jahren 
” 1 f 1 ('11‘D Thaler Interessen bringt, wieviel bringt ein 
” Capital von 5040 Thalern zu 6 P- Ct in 10 Jahren? ‘ 
î’sicV - Zu Michaelis 1800 wurden keine mathema­
tischen Arbeiten gefordert. Ebenso wenig zu Ostern 
und zu Michaelis 1801 und in den folgenden Jahren. 
Daher heilst es in einem Rescript des Oberschulkol­
legiums vom 20. Septemb. 1804: „Die Abiiunenten

* * sind im Ganzen genommen ziemlich gut, nur 
’’scheint die aus Gedikens Griechischem Lesebuch 
”zum Uebersezen und Erklären aufgegebene Stelle 
”zu leicht, indem sich die Abiturienten bei dieser 
’’Arbeit des jener Chrestomathie beigefiigten Indicis 
’’haben bedienen können. Uebrigens ’müssen den 
Jungen Leuten auch künftig Fragen aus der Mathe- 
”matik und Physik zur schriftlichen Beantwortung 
”vorgelegt werden, .... so wie ein kurzer Autsaz in 
’’Französischer Sprache gleichfalls nothwcndig ist. — 
Zu Ostern 1806 erhielt jeder Abiturient eine einzige 
mathemathisclie Aufgabe, der erste: „ ara e o^rani- 

me von gleichen Grundlinien und Hohen sind sich 
’’Xich “ Der andere: „Das Quadrat der Hypothe- 
’ nuse (sic) ist gleich den beiden Quadraten derka- 
’’theten.“ ’ Der dritte: „ Wie wird ein irreguläres 
’ Fünfeck in ein Quadrat verwandelt.’“ 4U. Detern 
1809 waren die Aufgaben diese: 1-. „Wie viel Grade 
„hat ein Triangel, und woher weils man das: 
a2 + 2 ab + 2 b2, zum Quadrat zu erheben.
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Die Aufgaben aus der Naturlehre waren zu Os­
tern 1806: 1. „Welches sind die Eigenschaften17des 
„Magnets, und lassen sich die Ursachen desselben 
„befriedigend erklären? — 2- „Welches sind die 
„vornehmsten Luftarten?“ — Zu Mich. 1806: „Wie 
„entsteht der Regen? wie der Regenbogen?“ — Zu 
Ostern 1809: „Was ist Kraut und Unkraut?“ — 
 Die Aufgaben in der Geschichte und  Geographie 

waren zu Ostern 1795 folgende: 1, „Welches waren 
„die merkwürdigsten kleinen Reiche und Republiken 
„Griechenlands, ehe sie unter Alexander M. zu einer 
„Monarchie vereinigt wurden?“ — 2 „Wie viel so- 

genannte Triumvirate hat es bei den Römern gege- 
„ben?“ — 3. „Wer waren die Angel-Sachsen? — 
4. „Welcher König vereinigte Italien und die Kaiser- 
„Würde mit dem Deutschen Reiche?“ — 5. „Seit 
„wenn bestehen die vereinigten Staaten von Auie- 
„rika? — 1. „Wie grols ist ungefähr die Menschen- 
„zahl in ganz Europa? — 2. „Wie viel Quadratmci- 
„len hat wol Grofsbritannienund Irland zusammen?“ —
3. „Was für eine oder mehrere Regierungsformen giebt 
„es in der Schweiz?“ — 4- „Wo liegt Toledo? Cag- 
„ liari? Manheim? Bender? Algier? Jamaica? Astra- 
„ can ? Bourdeaux? Pesth? Upsal? Boston? Kiel? Gas- 
„sel? Batavia? — Zu Ostern 1798: 1. „Wie kam 
„Octav. August zur Regierung?“ — 2. „Wie alt ist 
„die Buchdruckerkurist? von wem, und wo wurde 
„sie erfunden?“— 3. „Wie wird die Geschichte von 
„der Befreiung der Schweiz durch Wilhelm Teil ge- 
„ wohnlich ęrzahlt? und was ist von dieser Erzählung 
„zu halten?“ — 1. „Worauf hat ein Schüler bei Er­
lernung der Geographie hauptsächlich zu sehen?“ —
2. „ Giebt es in Europa despotische Regierungsfor- 
„men?“ — 3- „Wo ist der Persische Meerbusen? 
„Island? Brest? das Karpatische Gebürge? der Min- 
„ho? Ancona? der Jura? und was giebt es für Ga- 
„näle um Europa (sic)?“ (In den Arbeiten der jun­
gen Leute steht Strafsen'), — Zu Ostern 1809: L „Das 
„Merkwürdigste von Kaiser GarlV.“ — 2. „Spanien 
„physisch und politisch.“ — 

Zuweilen wurden auch andere Aufgaben z. B. 
aus den Antiquitäten und der Mythologie hinzuge­
fügt. So zu Ostern 1796 folgende: 1. „Was waren 
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„die circensischen Spiele?“ — 2. „Wie sind Patrie 
„cier und Plebejer unterschieden?“ — 3. „Was 

hatte es mit dem Areopagus für eine Beschaffen- ’’Sei““ - 4. „Wer war der Urheber der Lacedä. 
"monischen Gesezgebiing?“ — 1. „Wer sind die Ar- 

gonauten?“ — 2 „Wer war Proserpina? und was 
’’wird von ihrem Raube erzählt?“ —
 ” Man wird sich aus dem Gesagten leicht überzeu- 
«en, dafs die Forderungen an die Abiturienten eben 
so gering waren als die'Leistungen der lezteren. Und 
doch nahm das Fridericianum in dieser Rücksicht ge- 
wifs einen ziemlich ehrenvollen Plaz ein. Der dama­
lige Oberinspektor war, aus mehreren Stellen in un­
seren Akten zu schließen, keinesweges zufrieden mit 
den Kenntnissen der Abiturienten; aber zu einer we­
sentlichen Verbesserung fehlten ihm wohl die erfor­
derlichen Hülfsmittel. Das Oberschulkollegium bezeug­
te daher zwar öfters seine Zufriedenheit, aber noch  
öfter machte es nur zu gegründete Erinnerungen.  
Einige derselben habe ich schon oben mitgetheilt, 
andere lasse ich jezt folgen.

Unter dem 9 ten April 1793 schreibt aas Ober­
schulkollegium: „Das diesmalige Examen .... ist bei 

' ’’dem Collegio Fridericiano nicht mit hinlänglicher 
’’Strenge gehalten worden, indem sich aus den Prü-

- ” fungsarbeiten ergiebt, dafs alle geprüften und für reif 
’’erklärten Subjecte in ihren Kentnissen, besonders 
’’aber in der Latinität, sehr schwach sind, daher kiinf- 

tig ein strengerer Maafsstab einzuführen.“
” Vom 19 ten Mai 1795 fand das Oberschulkolle- 
gium Veranlassung „nochmals zu erinnern, dafür zu 

sorgen, dafs ein strengerer Maafsstab bei diesen Prii-
” fangen eingeführt werde, so dafs der Fall, wie dies- 
’’mal nicht leicht wieder eintreten könne, dafs Corn- 
’’missarius Consistorii anderer Meinung sein mufs als 
’’dieLehrer, und einige von diesen für reif erklärten 
’’Subjecten dafür nicht anerkennen können.“— Der 
Oberinspektor rechtfertigte sich hierauf für seine Per­
son ausführlich, und bemerkte unter andern, dafs er 
von fünf Stimmen nur Eine habe und mithin sehr 
leicht zu überstimmen sei. Zugleich bat er um eine 
vollständige Prüfungsinstruktion und einen bestimm­
teren Maafsstab als der bisherige. |Man,,glaubte aber, 
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die bisherigen Verordnungen genügten, doch warman 
mit des Oberinspektors „Rechtfertigung des leiten 
„ Abiturienten-Examens zufrieden“ in einem Reskript 
vorn 30 sten Juni I795. Daneben wurde aber ein 
strengerer Maafsstab aufs neue empfohlen. Noch 
Reifst es eben da: „Auch versteht es sich von selbst 
„dafs die dem juristischen oder medicinischen Stu- 
,, dium sich widmenden Jünglinge nicht gelinder als die 
„künftigen Theologen examinirt werden müssen.“ —

In einem Reskript vom 5 ten April 1796 wird ge­
fordert: „dafs noch immer mehr dafür gesorgt wer­
den müsse, dafs bei mehreren Schulen das schriftliche 
sowohl als das mündliche Examen mit noch mehre­
rer Gründlichen geschehe, und nicht zu leichte, zum- 
theil elementarische Fragen aufgegeben werden. Auch 
mufs dahin gesehen werden, dafs der Unterricht im 
Griechischen, im Französischen und in der Mathe­
matik immer mehr auf allen geleinten Schulen in 
Gang komme.“

In einem Reskript vom 11 ten Juli I797 wird das 
Dimittiren zu junger Schüler gerügt und gefordert 
allenthalben bekannt machen zu lassen: „dafs vor 
einem Alter, wie ungefähr das 18 te Jahr nicht 
leicht die Reife von Seiten der Kenntnisse und des 
gesetzten Wesens erwartet werden könne, welche zur 
fruchtreichen Benuzung der Universität erforderlich 
ist, und dafs also ein jeder, von dem das Absenden 
der jungen Studirenden zur Universität abhängt, un- 
sern landesväterlichen Absichten vollkommen ent­
spreche, wenn er vor dem 18ten Jahre den Abgang 
zur Universität weder anräth, befördert, noch auch 
so viel von ihm abhängt, geschehen läfst.“

Die Michaelisprüfung 1797 wurde unterm 14ten 
Noyemb. 1797 gebilligt, aber gefordert, dafs die Ab­
iturienten künftig auch in der Religion geprüft würden.

In einem Reskript vom 28 sten Aug. 1798 heilst 
es: Von den vom Fridericianum für reif erklärten 
Abiturienten „hätte manchen wegen Mangels des Ju­
dicii und der Fähigkeiten schon früher vom Studiren

Von 127 Abiturienten jener Zeit, waren, nach den 
Akten des Fridericianums, Einer 15 Jahr alt, Einer 22, Drei 
21. Acht 20, Zehn 19, Achtzehn 16, Ein und dreißig 18 und 
Fünf und fünfzig 17 Jahr alt.

I
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aberathen werden sollen; wie denn schwerlich zu er­
warten stehet, dafs sich die beiden ..... je son­
derlich auszeichnen dürften, sie mufsten denn durch 
ganz aufserordentlichen Fleifs ihre Fähigkeiten unge­
mein verstärken.“

Unter dein 9ten Oktober 1798 er folgte oie .Reso­
lution: dafs man in Ansehung der Beurtheilung der 
Geprüften der Prüfungskommission zwar überhaupt 
beistimme, doch nicht unbemerkt lassen könne, „dafs 
die Uebersezung aller Geprüften mit wenig Urtheil 
und eigentlichem Geschmack angefertigt worden, und 
dafs die Briefe, den des . . . . ausgenommen, bezeu­
gen dafs den Schülern noch die Wendungen einer 
guten Schreibart fehlen, und also die Uebungen im 
Deutschen Styl und in dem, was zum guten Ge­
schmack führt, angelegentlicher einzuleiten sein 
werden,“ . 

Unter dem  16 ten April 1799 wird erinnert: „In 
den Ausarbeitungen auch der verhältnifsmäfsig besten 
Abiturienten des Fridericiani vermissen wir allen Ge­
schmack. Auf diesen höchst wichtigen Theil der Aus­
bildung mufs beim Interpretiren, Uebersezen und bei 
Zergliederung der Schönheiten gesehen, und es mufs 
dahin durch vorzulegende Muster und durch die Kri­
tik der Ausarbeitungen gewirkt werden.“ In Folge 
dieser Erinnerung bat der Oberinspektor nochmals 
um eine bestimmte Prüfungsinstruktion, ohne welche 
der Willkühr und Begünstigung Unfähiger nicht vor­
gebeugt werde. Zugleich schreibt er: „Es solle nichts 
ungewöhnliches sein, dafs die Prüfungsarbeiten der 
Schüler hin und wieder von den Lehrern durchgese­
hen, verbessert und nach der Corrector mundirt wer­
den’, bei welchen Voranstalten sie sich freilich ge­
schmackvoller als die uncotrigirten Arbeiten unserer 
Abiturienten ausnehmen mögen.

In einem Reskript vom löten Oktober 1799 wird 
bemerkt, es „hätte der neueren Europäischen Ge­
schichte mehr Raum in der Prüfung können zuge­
standen werden.“

In einem anderen vom 4 ten Novemb. 1800 heilst 
es: Aus den Arbeiten der Abiturienten „des Fride­
riciani haben wir ersehen, dafs selbige noch mit gro- 
lsem Nuzen auf der Schule geblieben wären, um wirk-
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lieh zum akademischen Studio reif zu werden. “ Dann 
wird eben gefordert, „für die Reife einen grösseren 
Maafsstab anzunehmen und bei der Prüfung strenger 
zu verfahren; weil sonst nicht nur die Jünglinge... 
nicht im Stande sind die Vorlesungen der Professoren 
gehörig zu benutzen, sondern auch bei den Zurück­
bleibenden auf der Schule ein wichtiger Antrieb zu 
angestrengterem Fleilse hinwegfällt. Auch ist es sehr 
auffallend dafs man die Prüfung aufgehoben hat, um 
einigen Jünglingen noch Zeit zu lassen sich auf das 
Examen vorzubereiten; da es ja von selbst einleuch­
tet, dafs diejenigen, welche noch nicht die völlige 
Pieife erlangt haben, unmöglich in wenigen Wochen 
das Mangelnde, nachholen können, und eine eigent­
liche Vorbereitung auf die Prüfung geradezu dem 
Zwecke zuwider ist, zu welchem dieselbe angestellt 
werden soll. Aus einer solchen Vorbereitung ist es, 
auch zu erklären, dafs in den Arbeiten der jungen 
Leute eine so offenbare Aehnlichkeit angestroffen wird ; 
und mufs in Zukunft sorgfältig verhüthet werden, dafs 
sie sich fremder Hülfe bedienen.“

Unterm 5 ten Mai 1803 wird abermals erinnert: 
„Bei künftigen Prüfungen mufs ein höherer Maafs- 
stab angenommen werden, weil sonst die Anstrengung 
der Schüler erschlafft, und das nachtheilige Eilen auf 
die Universität zu sehr begünstigt wird. “

Und unterm 17 ten November 1803: „dafs dem 
.... das Zeugnifs der Reife nicht ertheilt werden kön­
ne, und der Ausdruck: nicht ganz unreif, welchen 
die Prüfungs-Commission gewählt hat, unstatthaft sei.“

Ferner unterm 7 ten April 1804 wird, nachdem 
zufördeist die Zwe,ckmälsigkeit der lezten Abiturienten­
prüfung ausgesprochen ist, Folgendes hinzugefügt: 
„Nur hätten die geographischen Fragen etw'as reich­
haltiger sein sollen. Sehr ungern haben wir hiernächst 
ersehen, dats die Vernachlässigung des Religionsun­
terrichtes und der Religionsübungen, weshalb bereits 
andere Provinzen uns zu näheren Verfügungen Aulafs 
gegeben haben, auch den dortigen gelehrten Schulen, und 
namentlich dem Collegio Fridericiano, zur Last fällt.“

Am l5 ten Juni 1809 endlich erfolgte ein sehr 
merkwürdiges Reskript von der „Section im Minister 
„rio des Innern für den öffentlichen Unterricht

4 
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welches Reskript eine Reihe Erinnerungen über die Mängel 
der hiesigen Abiturientenprüfungen und die Hindeutung auf 
zukünftige Verordnungen enthält. An einer Schule wird der 
Mangel mathe mathischer Aufgaben gerügt, an andern das 
Uebergehen der Prüfung in der Religion, im Allgemei­
nen, dafs zu viel Zeit an die schriftlichen Arbeiten ver­
schwendet worden; dafs statt der Erläuterungen zu den aus 
den Griechischen und Lateinischen Autoren übersezten Stel­
len meistens nur grammatische Analysen geliefert sind; die 
Protokolle über die mündliche Prüfung seien zu summa­
risch, als dafs sich etwas daraus ersehen lasse. Den Maai's- 
stab bei der Prüfung fand man bei den verschiedenen Schu­
len zu ungleich, und war nur mit einer einzigen zufrieden; 
doch wurde eingestanden, dafs dies nicht immer die Schuld 
der Schulen sei, und einige offenbar nicht geeignet wären 
Jünglinge für die Universität vorzubereiten, weshalb man 
in Zukunft die Gränzen und Zwecke der Schulen näher be­
stimmen werde. Bis dahin sei besser, dafs Schulen von zu 
geringen Mitteln liebet' keine Schüler dimittiren, „als die 
Universität mit unreifen Subjecten zu bevölkern, uie man sie jetzt 
(1809) in Königsberg leider nur zu zahlreich sieht, und dadurch 
die Universitäten selbst mit her abzuziehen. “... . „Das zu frühe 
Entlassen der Schüler zeigt, dafs die Schule entweder nicht den 
gehörigen Vorralh an Kenntnissen besizt, und sich lieber den 
Schein erhalten, als bekennen will, sie sei nicht fähig junge Leute 
zur Universität zu bringen, oder dafs es ihr an pädagogischem und 
moralischem Ernst fehlt, welches Lides einer Schule zu keiner Ehre 
gereicht, und das Vertrauen des verständigen Puhlicums, so wie 
der vorgesetzten Behörden zu ihr nothwendig schwächen mufs.** 
Noch wird bemerkt, dafs ein von einer sonst sebätzens- 
werthen Schule, ohne Prüfung mit einem Zeugnisse des 
Rektors, worin jenem „sehr gute Kenntnisse in der Geschichte 
und Mathematik*' beigclegt worden, bald von der Universi­
tät zum Militär übergegangen, und „bei dem Militärexamen 
grade in den. genannten Wissenschajten äusserst schlecht bestanden 
ist.** Der Jüngling war ein Ausländer, und an Ausländer 
glaubte man damals auch nicht einmal jenen geringen 
Maafsstab anlegen zu dürfen.

Im dritten Anhänge werd’ ich versuchen durch Proben 
und specielie Beurtheilungen die ehemaligen Abiturienten­
prüfungen noch näher zu charakterisiren.

Den Beschlufs mache ich mit dem Wunsche, dafs auch 
andere Schulen ans ihren Akten vollständige Nachrichten 
über den früheren Zustand des Schulwesens mit Aufrichtig­
keit und Freimüthigkeit mittheilen mögen. Sollen wir un- 
sern jezigen Stand, und warum wir so stehen, begreifen, 
um die guten Einrichtungen, welche seit 1810 im Schulwe­
sen getroffen sind, aufrecht zu erhalten, und was noch 
mangelhaft ist, zu verbessern, so müssen wir durchaus auf 
die früheren Zeiten zurückgehn, und sehen, wie das Jezige 
geworden ist.
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Erster Anhang.

Über Ferien.
(zu  S. 12.)

Es ist eine traurige Erfahrung, dafs das Gute, wenn es 
altem Herkommen und der Bequemlichkeit entgegensteht, 
oft nur wie eine verbotene Waare eingeschwärzt, nicht als 
eine erlaubte und allgemein willkommene eingeführt wer­
den kann. Die Aufhebung oder Verminderung der Ferien, 
fürcht’ ich, gehört auch zu diesem Guten. Was ich über 
Ferien zu sagen habe, scheint mir daher eines Vorworts zu 
bedürfen.

Sind Ferien "irgend einem nöthig, so sind sie es dem 
Schuldirektor, weil er meistens auch nicht einmal während 
der Ferien Ferien hat. Gerade dann ist der Lehrplan zu 
entwerfen, oder — was zeitraubender ist — nach Tagen und 
Stunden zu ordnen, Censuren zu redigiren, neue Schüler zu 
prüfen und einzuschreiben, Klagen über alle nicht verseztë 
in stundenlanger Geduld anzuhören und am Ende doch in 
minutenlanger Ungeduld abzuthun, Jahresrechnungen und 
Tabellen anzufertigen, Programme zu schreiben und andere 
Dinge abzumachen, welche alle auf die Ferien gewartet ha­
ben. Wenigstens begegnet das Jahr aus Jahr ein mir, der 
ich kein rascher Arbeiter bin, durch mein sehr schwaches 
Gesicht, zumal im Winter, viele Zeit verliere, und durch 
Kränklichkeit, wenn auch fast nie gehemmt, doch fast im­
mer gehindert werde. Sind also dem Schulmann, und be­
sonders den Direktoren, Ferien erwünscht, um wie viel 
mehr müssen sie es mir sein! Da indessen die Gymnasien 
nicht den Direktoren zu Gefallen gegründet sind, sondern 
die Direktoren um der Gymnasien willen besoldet werden, 
so darf sich der Vortheil der Schüler nicht nach den Wün- 
.sehen der Direktoren richten, vielmehr mufs es umgekehrt 
sein, soweit es menschliche Kräfte gestatten. Dies voraus­
geschickt, erkläre ich mich für Schiflerts Einrichtung in An­
sehung der Ferien: Heine oder doch sehr beschränkte Ferien! 
Meine Ansicht ist diese.

Zwei Dinge unter andern sind’s, welche der Ausfüh­
rung eines sorgfältigen Lehrplanes im Wege stehn, die Be­
weglichkeit des Festes, von welchem das Schuljahr abhängt, 
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und die grofse Ausdehnung der Ferien. Wie schön wäre es, 
wenn auf Schulen und Universitäten das eine Halbjahr von 
Neujahr bis zum fsten Juli, das zweite vom 1 sten Juli bis 
Neujahr dauerte! Zu Schulferien könnten dann zu Weih­
nachten acht, im Sommer vierzehn Tage bewilligt werden, 
und zwajf Aog ^afs^jed^s Ęa^lua^r, nach Abzug der Ferien, 
genau sö3 lange dauerte, als dasd'andre.

Die Ferien aber wären nicht für allé Schüler, sondern 
nur für die Söhne derjenigen auswärtigen Eltern, welche 
die Huigejn zn sehn wünschen, undgfür. die entschieden flei- 
fii^en^ScftülA <ßr crneren ïKlaisefc4 den n die übrigen be- 
nuzen die Ferien doçh nicht um Lücken in ihren Kennt­
nissen auszuf iilŁeA^ .«rfnjdwiederholungen anzustellen, und 

' in einzelne Wissenschaften und Künste durch eigene Anstren- 
gnAgtAie&hr eißuud|rMflSfd>.^Ällgt.^nAp^ntsb^ncVew2ie Schule 
i jadim Vwuiittag.i^rei'Sku^dernj^n^eflMH und

■ <h»>Jdtehr$<..j&41^rt^.,aggęst£Httjjind lęhr-
reż^hw mid .taa^OŁćhz.uutłnha^ęiedfi^chjBi^eąjge^ftę/1 werden.

" Jédçni»NichmittUgxWahreHdjJço^flzerf^riep .$£d, soweit 
i e*Khgeht>;nöuah. während udßE W#jfe%aęl^sferi^i,ł/ł gehen so 
t*»êle. Jüeh«er^<jhl»idie/\EiÄ®i|e«»'dlBf mit dea
Schülern, zur Erholung und Stärkung auf das

äfcaiidi*- HUdiijMdr wird ftk dâftÆfcs^jysjt jungen Leute 
^ewit» «rfeânhéaser igrasot-g* u?ęrte«»* ^^^j^gich selber 
wahrehd-der .Ferieii nbeyla^se^ hl4i^qn.łiaĄg^digsgn Wände- 
'ruńg^M-mfiisen ubrigenloallfy.niŁhtj^rre^^ęnj^cj^iler regel- 
uiölrig Thi^.midimen^vJiix-j.einaelrtft.yfnMWBnySs derselben 
aber «lirert EàitscbuldigungUetîdljbiæffjEljp/fftéinreichen. 
-Zar nîUlicûieaa Ausfällung JîjwfcifeSiHa^RlfthÊ jj/K gchulbesuch 
Und:’die iSpaiiergwn!ge;übrigrJ&w&UlX.Ï wÿs^xjÀW.-§£^Wern eben.

•-faits1'Anieitung 9<m£id4golHih^in^ig^k«]»*naHad£T
weg tObigé Anordnung; ddsidEferiÄ^^rtirHbrigeR^pufser der 
gleiche^. Theilung des 5ft$heil, dafs

^siô‘geraàôi<lann.)diiitrért:n» wjinw d^^^tßrngg^jn günstig- 
■>«tem/! ;d>» Wege am trockewsturt, Idwds d^.J^nhjwerk dem 
■iguben Tufegiviger! <am>dteidht«striMteflü,übrigen 
anf ldialitSstenitzw^saliaftnn iąbńraw Jmiuiidsy 75m 
um ljWd^die^ïjehrer?> 'soIlm<M^jlpflr gyßgejuj^rfr-; Bewahre! 

‘Aähriich^'hÖnheÄ.izw*ei; biiiArab <üjsfly>gnrtFefii<lfti zu Reisen 
Bwhrlwüf weofoùâïtàtf J^ßcljffg.rfiinter ein.

•■ defahv miüed«nm^tidingnngMxdÄfc)jxb^*pt.jft5 die Lehr-
k gbgnnstdwobe viigehd gelstätte53,odi«->fchrji4’nJÜylwr den Un- 
ut«yrińhti>dWs»¥ureisfen;£oćtsesf»MM^&4l0iAf'ei<ih?lba4er Lehrer 
'»iÄit AttA’4htr||enjWrälScKüjläb jwsatnsuejff>4l$n,' fg^ürden jene 
i doah oikentllçdlAniri/twfei.hisI^dreipfdentlichen 
’■’‘VdlerrtcJiti eAiabgedaO attazä Weiia^l zaJb giuriias'.

Möge diese Andeutung^bjäl AJJcHfEing?”ÄÄfjien> welche 
--fm^Ätitide .ribdrxurr'EündersiB^ dtgHftghiilwççens etwas bei. 
zi źiltfaęęft!^ °ri eonahp nsgrtlnlgzoa aonj'j sinn



Proben von Primaner -Arbeiten aus der Mitte des vorigen Jahrunderts.

 eine.Bewlifrołbun^Anscjiaimag: 
Daher wirdiôs MftDphąn^ljftUpei^ Frohen
liefere ,?.'aùa; [denen •> am. ideittliahjiefi. eray^^©n.3yi)r^M .’ weit >
es die .Sohiijr»{de?.iFri&fri<âaft|HM$ yeh/jfîjem jm j^ômisphen,- 
Deutsche». Mndr<FfaH»iW4am .Jurç!^. «V
Griechœ^e> und ^Heferaj^ę iï*
sprachljbkç» Humdbfe mB&ô3iefi|offi»ig¥WJ, <&W«We«lwM‘ 
lrn G*'inclus eine U j$öl4$Xs j Äx;b#M
ten unberührt lasier ,®in üijräischeft, «lUe^r4enen1,sicK 
ebenfalls JrnhA k«iöß-.m’^heilhare„fikdsijJ içh?
aufserdeni rfoqhrwegen.dęr> S^ięrągkgit. des ^pucfcęs i^r/; 
gehen. .»Ą ,th L, >?hWjttt;s .,

i) d^;yow*Ä«WW BrMnet ^J&FOVPXlcftvm&L 
'de’r ÈŸ gehaiteww»“Wetfe.;;:^-'<ł /4« *-<■ • ^diüFtowlimertJ

„Utrtÿ ich* W.etcte dàhçfb der miir an demheutigen^^afc«' 
„ aufgëtrdêénën1' Pflicht' âuï'keinerlé» Art besśtfr? ei».Genüg« 
„ leisten^ korindny als7 ' wrirt’ ich Ihnen ; GeehrVe»te7 Jäna_' 
„ linge«;; ' * ') den’ źpafśl^tf ^Óelftrauih^der Freiheit-*orzusten*n j 
„und ^up/^içtt^’iHfty'hÿst'feliteii Wbrde;-
„zueh/in(dé'AnWeś*eĄde7Ąverden durch ein gentfigtev Gehör< 
„ niein&r/yir 'd£f ïfeedéîfupsf üirgeübtéü ZUHge «Srttfhfclftttf,?nh<( : 
,,nichf~die SacSie nacH derß? Redttdr beteVl^ihrtk/rsnnderft - 
„die bemerkten Fehler gütigst entschuldigen.” (<..*.-? ’■

. SBfa fW9, die Gerecji. ,
„tigkeit dem MifsbraÜcljyljr^reiheit keinen \Äusbl4icn ver-' 
„ stattftta 3 und^jędeę ftąf.er^th spine fettgesętrten Strafen. 
„ befurchten mufs ! Sftjy^nig, Feuer und Wasser ah einem 
„Orte ^h^i}ÿ^a^nf-^ upj^pglipJ^kftnn. auçh ejne unmąfsige 
„ Freihcłfi..»A<dffn^gfn.x^:^0ęhstę$( un d* dcm' wahren . 
’ł?Y,?.hl <Jer ^rechhćjt wird
» billig als ein scnąąalicheę,Łasce? gełaaelC ünti verworfen. 
„Denn wenn’fiherhAi^jf łt&iVfifffblairch'' a’ufe» W ńHAćbeśten 
„Dinge unanSiän^i^h ;hüäf siVhdhäft 5sUrFo TuirtW ge^ife eine 
„ unbändige1 FJfeJÖÄ'äusibWdf Bfôlfë hicTif ‘g&rlgeV w'mllén. 
„Was fcdgdt A^;^rhu^2VnfęiiVb(ir Mie^Tłokhwótldigkeif 
„dessen, dafs sowŸe ,;d«r1 frtfftier den StdWtténVMso àttèh' 
„em jeder MjfeWÜéh^^àê^achdrüt Miche Śekłindhńg fait < 
„sich führen mfis/^J;ĘpO<pf hf & imker allen 
„fei gesetii, dafs èihé jede Fêbillcîr, ih ^cr weli nie'die ^-’



„hörige (sic) Schrancken (sic) überschreitet, von der 
„verdienten Strafe keinen Freibrief bekommen könne. Ia 
„in solcher Absicht erklären selbst die Zeugnisse der geheilig­
ten Offenbarung, die durch Missbrauch in Frechheit verwan- 
„delte Freiheit für Sünde, sintemal die Liebhaber derselben 
„als sträfliche Übertreter der göttlichen Gesetze, auch blofs 
„ solches Lasters wegen sich zur Pest des Erdbodens, machen, 
„und zum Nachtheil und Verführung anderer ein merkliches 
„(sic) beitragen. Frevelhaften Spöttern mufs das Unheil 
„ einer gesunden Vernunft vorgelegt werden. Auch dieses 
„hat das Vermögen die Sträflichkeit dieses Lasters lebhaftig 
„vqr Augen zu mahlen. Die Verehrer der Frechheit ver- 
„ gleichen sich hierin den wildesten Thieren. Von einem 
„Pferde ist sonst nicht unbekannt, dafs, wenn es seiner 
„Fessel entlediget und aus seinem Stalle gelassen wird,' 
„über Berg und Thal hinstreichet, greulich wüthet, schnau- 
„bet und herumspringet, so gar, dafs auch selten seih ei- 
,, gener oder anderer Schaden dabei mag verhütet -werden, 
i, Allein was soll ich von Geschöpfen Gottes sagen, denen 
„eine vernünftige Seele, als ein köstlicher Schatz zum Ge­
brauch anvertrauet worden? Ists glaublich, dafs solche 
„sich rasenden Thieren gleich beweisen sollten? Mag eine 
„so unverantwortliche Raserei auch mit der Menschheit be- 
„ stehen? Ich kann mich solches nicht überreden. Dennoch 
„aber findet sieh bei den mehrsten, dafs sie nach erhalte- 
„ner Freiheit einen unweit höhern Grad in ihrem Wüten 
„ersteigen, als selbst die wildesten Bestien. Ia so ists, 
„durch das Blendwerk der Freiheit werden unachtsame Ge- 
„müther (sic) in einen Wirbel der gröfsten Bofsheiten 
„(sic) herabgezogen, und aufser allem Stand gesetzt, den 
„ Gebrauch ihrer Freiheit im Gleichgewicht zu erhalten.” — 
(Sapienti sat.)

2) Die Hindernisse, so die Jugend im Stu- 
diren

Für andern sonderlich vom rechten Zwecke
führen.

Mit diesem aus etwa 400 Versen bestehenden Ge­
dichte wünschte 1744 ein Primaner den Abiturienten 
Glück. Von der 4 ten Seite ab lautet es also:

„Bethörte- Jugend traut sich selbsten allzuviel, 
„Die Eigenliebe treibt mit ihr ein schändlich Spiel. 
„Das falsche Vor-Urtheil hat sie ganz eingenommen, 
„Als hätte sie den Preis der Weisheit schon bekommen: 
„Und dieser tolle Wahn, der ihren trägen Geist 
„Mit Übel überhäuft, mit leeren Träumen speist, 
„Verhindert allen Fleifs, den wahre Kunst erfodert, 
„So lang’ das Jugend-Feur noch in den Gliedern lodert. 
„Ein ämssiges Bemühn und Unverdrossenheit 
„Ist bei dergleichen Schaar mit Moder überstreut, 
„Sie sind von Straufsen Art, die zwar mit Flügeln prangen. 
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„ Und doch mit trägem Schritt an Thal und Erden hangen. 
,,Ihr aufgeblähter Geist, der andere veracht,  
,, Meint, dafs er nur allein den Weisheits - Krahm gepackt, 
„Er wisse alles wohl, er dürfe nicht mehr hören, 
„Was etwan andere nach alter Weise lehren.
„Denn dieses schmecket ihm nur nach Pedanterei, 
„Die Lehren gleichten nur dem Schlackenvollen Blei, 
„Allein sein hoher Geist sei recht mit Witz gezieret, 
„Da doch der Klügling Spreu in dem Gehirne führet. 
,, Er bleibt ein Idiot der allzuschwüllstig ist, 
„Der die Berühmtesten nach seiner Elle mifst, 
„Da sein getäuschter Sinn mit Thorheit sich vermählet,  
„ Und buntgefärbten Schmelz für echtes Gold erwählet. „ 
„Er kennt der Weisheit Glanz und auch sich selber nicht, 
„Was Wunder? dafs sein Glück wie Spiegel-Glas zerbricht.  
„Da stolze Phantasey, was wahre Wohlfahrt heifset, 
„Ihm, wie er es verdient, aus seinen Händen reifset. 
„Einbildung lasset nicht den (sic) edlen Weisheits-Schatz, 
„Der alles überwiegt, in dem Gemüthe Platz.
„Kann ein gedehnter Schlauch wohl etwas in sich fassen, 
„Wenn man zuförderst nicht den Wind herausgelassen?  
„Wer aber seinen Durst in klugen Büchern stillt, 
„Und die erhitzte Brust mit achter Weisheit füllt, 
„Wer in der Wissenschaft zu wachsen stets beflissen, 
„Wird nicht von solchem Wahn so leichtlich hingerissen. 
„Er kennt die Schwäche wohl, die sich bei ihm befindt 
„Und dadurch wird sein Geist noch immer mehr entzündt, 
„Wie er durch muntern Fleifs sich mehr zu Wege bringe  
„Und in das Heiligthum der Weisheit tieffer dringe.”  

Und so weiter.
3) „Der dem Volk Gottes zur grofsen Gnade 

„von David mit Goliath ausgeführte Zwey- 
„kampf,” 1750 von einem Primaner besungen. 
Die vier ersten Strophen übergehen wir; die fünfte 
beginnt so:

„Als beide Mächte nun einander fast erreicht,
„So trat ein Mann hervor zu Jakobs grofsem Schrecken, 
„Er dachte: jedermann inufs sich vor mir verstecken, 
„Wie sonst das feige Wild für blofsem Schreien weicht, 
„Er stund in frechem Grimm, er stund in Wehr und Waffen, 
„Hier meint er sich gewifs besondern Ruhm zu schaffen.” 

„Es deckte seinen Leih viel blitzendes Metall,
„Helm, Harnisch, Pantzer, Spies war von besondrer Sehwere, 
„Dafs ein Kamel damit genug beladen wäre, 
„Man furchte diesen Mann, und flohe überall;
„Sa stund er grefslich da, des Höchsten Volk zu schmähen, 
„Und seine wilde Lust an ihrer Furcht zu sehen.”

„Es sprach dies Ungeheur mit fürchterlichen (sic) 
 Ton:

„Darfst du dich kleines Volk in diesen Streit wohl wagen?



„Stell eine»; geg^,jwiełir;p j<mf.ifipw^,«|*lagen<t *
„Zeig nun die Tapferl^W 4«^* WlopA- Ó
„ Wer uplex., W mapht «ein, JMM« Knechten, ? 
„Hat nun kein ewiger dasHerU pwy^r.ąu fechten

„Dies alles höret/«ssrf ü»d> semTg«^dm»»tÇs Hçejç. ';T W', 
„Doch jétlt ist rtteiÄämA day 'der sieh ,«ilkqn>erivn»den,. 
„Mit dieser yełtii «wt'Art rto»; Mens 6h§n ns-doj 3
„Als wenn b«ti «eisewi-Volk hei» Muth yorhandąu wąr^j ,, 
„Sie dachtent-T»*enm*d k4hnd$n Grieth- besagen, 
„Was hift es, in den\ Streit? vJör^bans :hnterii^en?

„Ein Knabe Toj^ixésohletbt’.d^miJakobs Mnnd verhiç^f T 
„Es sollte.lèiÇiV'MrFcRt"fanihrirtife'furchtban wrfrderti- ri.jŁ , 
-Trug jetzt,aw^lttè4-&tà1>>4wi jefnerVatars Heèrden>n;‘d h- 

„Als ihrff! CSiê^À» fàlh 4htôs"'his Irttg'ö gebah-hief^ 
„Er wa^'dfeV’I^^Afé^ôfeflVf'tiiwHdnd'ÏHeTA Etüdeti-Af-ituMV w 
„Die waren sełbśt'tÄirt’^iiedr des'fśig«ifcdłeęreft'Głiedf;r„’’j\jje t

., Allein iû ^tlcïibÂ' ^xéc^^ata' Dâ^d lïihgê^hkkt ?• « «? 
„Es ha^d^Isà’î'à^’Vatex'ïhfch^fdldèirV0* ^d»x;î ^îvjofi.k 
„ Von seiner Brüder Woni Üirï&iti ^fituhblani’.0 asUxi i; 
„Er koirf^^d^^fSâàT^iiS^i^Iiîfef^r^hrfekVf no n« 
„Denn jetżł'1rft"0»llMth mit ^éirietti Pïteln Sêhreiéfti «kus h«9 
„Und toller KüÈ^nÂit. ià?» fa Fte|ndè! au')eAwuW'’• *J'p ™ 

„Sein Prahtè^î'orètnun 'dęr muntrę/Prtld *n« h‘ 
„ Er sielit,.^j£. Fnr.çhV,un<i. À»gs.t fa Streite?: èirtgenomWn1, ' 
„Doch lassât .<M'zu?' ”,Es .dM& *âH \1 -J“«
„Er sprint ganta ^vwaajgt ,çii| «n^ufrMr4neft,î^neù: 
„Darf wohl-Kr.,^^i^n^^ J

„Und was emphähet denn der töne» J^hń?
„ Der lag^ł ;$rltMM <¥» e** mu*big à < r f P>> Den last tr * (*
„ Des Alleidvjçkstf^ Y.oJfc-vqiMalcher„SchmatK, upd Hob»

..Und den verschWundnen Muth dem'Lager wiederçringyt,
Hierauf folgen, noch lg Strophen. ^ ae’ł

dichte derv^l?^)çnnr.^«it,,aus Âexÿdnne^ .
auch bei ^gn, vflrO^Ädfi? Sro^n A* .$4- Uj» , M .™\-?. 
den^ytlv.^aRF^i’fW. ft fmyjs i

4) ’t’Alhaöih «JtxtfV'tfSei tutatu® jduaétosrr?ntoéjitaj «.«derui 
eines SdWfe?sedfckW -Abgänge, rx?m. .Fri^exk 

ç.MtiinitaÂïifÔSltelfalte®^ v. , J;iïjjp f .ij.; .mk
„ AuctoramentaK Auditerx-i.sujs. qxwqpa utuli}..qęcorąq 41^.. sd 

„colendi, lnspectattea^fowt k>WlP MffnqFp-ć..f
„ tissipiiq’ ^u^eirÂo»Wisw>Wji;jïçrfi|t,uti?t c^xqppj, ,qu?njr^x, p 
„ore meo in ]ita««rinti -pendę<p-^iqiłna)dvert1C((r jiU;et^^łiqęptp,( 
>0”‘iMp>n. )«#Wh^iiWWrihte

„mani illorum xnemorïam.mpnte et cögitätione retractemus/»- 
..fuerunt wwiRftdfis ,,<iu»«d'am ac. praanuas ole uuxiat, quibus. z



Àuôtqiiôt lwcro ducebantur, ad 
:*jlęp-eia*^iJ/nayanaam. Confeitanahtuf'f Hinc Hvie gladiatores, 
r;e/^'n^s J|bjnï»i|m; viiftfchÀiiiiiy 'à£ qubvïs pretio ad
7#,nâ^uxn Jięeńtmm ve^alè ,' Ait àrëhdhi ‘désdénderent com« 
, .„nwtos ‘ ctipiębant ; ' siv.e iiïilit’èis'» quorum assiduas in armis 

...in càmpîs $fcàtfà£Îh votis'fortiitfa,1 xnmdùcendi erant, 
^.^^sq^mni/'militidV' saęt-aiiijąntd -dictcritastra sequerentur, 
1 ^^q^J innui^eriś objec|atpńi ÜHriJôn'4 Mfâéque periculis; 
^r^p,exmyis, ompës îsloytathl dtitb's ' eï difficiles labores 
-♦*^“’«jîpiendôs. Kts 'fttôttfs,fuisïë' auct'drärrfentis , et 

f'.„a^.’jMédposït^Xvlâ^ré am’c^faddnitifàcibui subjec, 
,/tis xp^ii^çtoi^ '.M'ortÂhnrb enSiÂ^uiHbfeti‘*q»iem Deus in 
«immens» ‘ręrurfi lu^niM“’pmrèHîtüiir'êdWstitnitantequam 
^,t(opV^3Aï ??nSm à^iCui'àdrd'icitp'privatifriCoCiHpendiis inserviens, 

' i,.solliéitis?'Ait ï*detà ajt / ^dPmputat Ortdawlis, utrum etiam 
,,’erriolum^ńfa ^u^erfam ih-ae effloreecnnfey* an detrimentum 

’,^pôïi\}S"et iricommOdtiĄ^ln-ae? redundet piet quis est? qui 
„opus aliquod •rîhë^eïpécttrtiaiuj praemfiMujusdam praeclari 
,-,’ëT' insignis’ asggrediatun; Sedvcpuid: vitia?<yiV^ haec faciunt 
„eadem rationt3p8opemddum.cxmw»iii» ha.ącmortales qui- 
„ dem admirabili’ et i 'diwinbi xnunp<e imęn^s -ąrriątfos, yerum- 
,, tarnen irtcatltoj .-ttoo improvidos- wurii». zse^if^apt auctora- 
/,iixétitù»y faaec nsehrcedem-npsoia quanthin^nfwoq derepente 
„perituram large pnomptequß pronwttUBt,»osèsé iis con. 
„striandos liomhio» praeheantyr.eormtvqup, x»»t^a strenue 
„sectariiïfullo.«fodo ■dubitant^Vgmm, a «optionem honri- 
„ num’ îri Is ort'im »m «p o sinistram-ét depravatam, jUp^um natu- 
„ram. quiUisce invitamentis-faciU illecti »rapiantur, Ac pro- 
„'fefctó’ is 'milii' omnem humanitati« sensum platte ex animo 
„amisisse ‘rikletur j'-qni deplorandam Itomnu vicem rçon dole, 
„ret aoei-hitsimei Quodsi enjm. nullm,judtfitdj „quam łatę 
„pattet* >teiTM£HnT »Vb«’, status ->«8V Hlfelûfc. perditus , profit 
„gatus, hic est ienuyafuem. heminea <oopaęę»ti^ęlerum pb- 
,, temperant irritawaehtia^ncunv >iaai^m0i4moL,^nort»lium his 
„ blandimentis ;- hiaemblHbua dełinita. 4 Hecehrityxrô^quana cjr, 
„caeo poculo‘ ixtèbriatu j - .tanqua/n . duu ïAôijate deturbata, 

?;$henti¥qfie- ^luminemddstituta^m vjùq#um,,£QU<?iim frivol» 
,,-a4iHbrimènt<ricôn«çpûtitJ>rQuanb4uiteMr vfijçupi sit, id quod 
„nullus' 'dHbitat y'iham: Umniai flux.»'.a&' fallaftii^ejçe, utinam 

v^f^deM^tud-ihi^rimpertales.qogjutum pejgpectumque ha- 
„B’értnt,-Vrtnnim'*anvn»nr*leboranij.omnem JtURau>łc omne de- 
„nique 'sttodhiWtimppndereaiiipuquo.s.ea ,v.itiorum auctoramenta 
„ orthii törttbfrtjörHJ.xuveïisÇfiiutr dicitur »uxemisq^ç fugerent, 
„declimirehP/^dvpcfiwientatcl Quortuq ut-Oiyrori medeamur, 
„si modó^ttn^-ltistmę,<intuqwiłnrŁ opar* Młmiij&m perdatur, 
„derttihdaWimUnihiopuhiaco^dioeHjd» >pcovû»ôi»m 1 ubens susci- 
,»pio. Pandâm «fgttyfelarp.tetrŚB rłwommfdifi^lrtb.Joco mate, 
„riMAi lT^rifcnlevertVOrifutalcmv sedr-grnimoDqpandaiu et ma. 
„ xinû-irWotK^irti><6»piiaax>0rânbipinHa| ^dminamàûVl^nte gratia, 
„ demdJirttnthhrôturiAv'sîe e-leroi <n au xrtui.r,»! me n t a fa I «

I iWî ttttohWr aviWw’’«*
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Dieser. Anfang enthält etwa den fünften Theil, der gan­
zen Rede. Wenn es nach dieser Probe scheinen kann, als 
sein .die jungen Leute zu jener Zeit in der Latinität nicht 
weiter gekommen als jezt, so gebe ich dies in einer und 
der anderen Rücksicht zu; allein so gut wie dieser Abitu­
rient, schrieben damals wohl so ziemlich alle und zwar mit 
einer Fertigkeit, worin sie’s wol der Mehrzahl unserer Abi­
turienten zuvorthun dürften. Es wäre ja auch traurig, wenn 
so viele Lateinische Lehrstunden nicht einmal das bewirkt 
hätten. Der in dieser Rede bemerkten Anmafsung bin ich 
übrigens in mehreren Reden und Gedichten der damaligen 
Fridericianer begegnet. Sie wird wohl zu allen Zeiten eine 
treue Begleiterin der Frömmelei gewesen sein.

5) Aus einem Gedichte mit der Überschrift ,,Idem in 
actionibus est nostris vanum et seclis,” 
das ein 1737 Abgehender in etwa 3OO Versen lie­
ferte, seze ich folgende Stelle, die auf der dritten 
Seite anfängt, als Probe her.

„Digna quidem tanta meditabar dicere Turba,
,, Sed non facturus tale videbar opus. 
„Quare tentavi me operi subducere tanto, 
„Tam grave mens semper moesta refugit onus. 
„Quid? quod et in multas certabant pectora curas,

„Res varias animo subjiciente sibi.
„Donec Musa mei praesens medicina doloris,

„ His mulcens, dixit cor mihi triste sonis. 
„Pelle metus dubios, animo depone timores,

„Ipsa tuum pro te munus obire volo.
„Quae damus ergo Tibi crescentis pignora Musae,

„His faciles aures porrige quaeso lubens. 
„Non haec ambitio perfusaque gloria fuco, 
 „Nec male sana fames scribere jussit opum. 

„Sed potius tenui res has cantabit avena,
„A mihi praefectis jussa Camoena viris, 

„Iam sic adspiret magno fortuna labori,
„Sic inflet velis aura secunda meis.

„Quicquid agis, mortalis homo, rogo, nonne caducun? ,
„An non cum rapido tempore cuncta fluunt? 

„Omnino referens duntaxat mentis acumen
„Ad tempus praesens, quod fluit instar aquae, 

„Nullos, qui durant, poteris reperire per aevum
„Actus, sed cernes quosque perire cito. 

„Nam qua diffusum radiis sol temperat orbem,
„Qua porrecta latet terra sub axe poli, 

„Lumina conjiciens quaevis peritura videbis, 
„Nec quicquam firmum posse manere diu, 

„Sed sic naturae sancitum legibus esse,
„Condita ut intereant tempore cuncta stato, 

„Totane naturae meditantur moenia lapsum,
„Qmnisne ad finem spectat origo suum?  

„Cunctane frangentur ruptis compagibus olim,
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 „Et latam stragem vinclane junęta dabunt; 
Qui negat haec nescit, quod mundum fata suprema 
 „ Expectent, quae nos pagina sacra docet.
 Pondera summa poli strepitu disrupta tonabunt, 
 „Complebit stridens aera ubique iragor.
Abducent caelo ruptae Phaëtonta quadrigae,

„In pontumque cadet stella refixa vagum; 
Anfpla statim tellus vasto discedet hiatu 

” Territaque ingenti mole cadente gemet;
Cuncta dabunt magnam retro lapsura ruinam, 

Atque prius repetent quaeque creata chaos.
 Liefs die Prosa noch zweifeln, so beweisen wenigstens 

die Verse eine größere Fertigkeit der ehemaligen Schuler 
des Fridericianums. Nicht als ob nicht auch von den Jör­
gen Schülern einzelne Lateinische Verse machten, aber zur 
Erreichung der Fertigkeit fehlt heutiges Tages die Zeit, 
wenn nicht Wichtigeres soll versäumt werden.

6) Aus einer 1738 gehaltenen Französischen Rede eines 
Primaners liefere ich folgende Stelle Ich habe 
mehrere Französisch geschriebene Reden duichg 
sehn, aber keine erträglicher gefunden als diese.

Si nous voulons en vérité connoitre 1 éclat pur d une 
vie douce & obscure, il faut, que nous regardions premie- 
rement les fruits, et les avantages véritables,’ par rapport 
â nôtre ame, des quelles un particulier peut jouir sans in­
terruption. Des Princes et Rois dans ce monde, qui possè­
dent souvent' des biens immenses, et gouvernent des Royau­
mes fort grands, ont toujours une occasion de sortir de 
chemin de la vertu, et de s’ abandonner à ses passions des­
ordonnées, comme les autres, qui se voyent eleves au. gran- 
deurs; mais ceux-ci, qui s’attachent à une condition privée, 
et pleine d’une tranquillité douce, sont libres de toutes 
attaques passionnées, qui viennent du faste, du luxe et 
tousses autres excès, qui poussent les hommes dans la ruine 

Wer dies wörtliches Deutsche übersezt, wird es verstehen.

Dritter A n h a n g.

Proben aus Abiturienten-Arbeiten.
In einem der lezten Jahre des ersten Deconniums unse­

res Jahrhunderts waren die schriftlichen Aufgaben folgende: 
Plinii epist. III, 1. zu übersezen und zu erläutern. 

Der Eine von den Abiturienten, ein Jüngling von 18 Jahren, 
dem das Zeugnifs der Reife und das Lob ertheilt worden 
daß er sich „durch gute Talente, gehorig en Fleifs- 
und anständige Condui t e a u s gez eich n e
hat diesen Brief im Ganzen richtig und ziemlich fließend 
übersezt: „Ich weiß nicht, ob ich je eine Zeit angench- 
„mer zugebracht habe, als die, in der ich meulich be Spu ­

,,rinna war, und zwar so, dafs wenn mir je verliehen ist 



„alt zu werden, (ich) keinen mehr im Alter nachzuahmen 
„wünsche. Denn nichts ist so genau abgemessen, wie seine 
„Lebensweise. So wie der bestimmte Lauf der Gestirne 
„mich ergötzt, so finde ich auch Vergnügen an dem wohl­
geordneten Leben der Menschen, besonders der Greise. 
„E>en Jünglingen ist eine gewisse Unordnung und gleichsam 
,, Verwirrung gerade nicht unanständig, aber für Alte schickt 
„es sich nur, sanft und. ruhig zu sein” u. s. w. Aufser dem, 
was schon hier anstöfsig ist, wird nachher noch „velut 
orbe circumagit” übersezt : „treibt sie gleichsam 
im Kreise herjim;” „doctissime,” „am scharfsin­
nigsten;” „tanta comitate convivium trahitur,” 
„mit solcher Gesellschaft bringt man das Mahl 
zu Ende;” „gessit magistratus,” „pflag Recht;’* 
„quiescere jubeas, quum inertiae crimen effu­
gero,” „Stille gebiet liest, wenn ich dem Fehler 
der Trägheit entgangen bin.” Kleinere Mifsgriffe 
übergehe ich.

In den Anmerkungen zu diesem Briefe, die etwas über 
eine Folioseite betragen, findet sich unter anderem Anstö- 
fsigen folgendes: Calceos poscere, h, e. a capite us­
que ad pedes vestiri patitur. Calcei apud Romanos tales 
erant, ut medias suras tegerent, a fronte verb in acum lon­
gam decesserent” (sic) u. s. w.— „Lyrica lingua (sic). 
Sunt carmina ad lyram cantanda. Opera sua [Spurinnae] 
nobis non tradita sunt.” In der Ausgabe ad modum Mi­
ne11ii Lips. 1741 steht: Dicuntur autem ita, quia ad 
lyram canebantur. — Zu den Worten hieme nona, 
aestate octava (hora) wird angémerkt : „Ergo hieme 
prius quam aestate. Romani naturalem diem in duode­
cim partes aequales dividerunt (sic), igitur horae die­
rum aestatis, longiores, quam illae dierum hiemis erant. 
Nostris tempore aequinoctii modo conveniunt.” Gesners 
Ausgabe: „Seriusne igitur hieme quam aestate? Quin con­
tra.,,. Diem naturalem dividebant in XII. partes aequa­
les .... Horae igitur Romanae cum nostris conveniunt 
modo in aequinoctiis.”— Über Corinthia vasa liefs sich 
das Nöthige abermals aus den Noten nehmen. Der Abitu­
rient hat dies: Cor. vas., „quae magni erant pretii, et in 
familiis hereditatis jure iniebant. Romae allata erant tem­
pore, quo Mummius Corinthium deruebat, et nobilissimi 
Romanorum emerant.” So schreibt er buchstäblich. — Zu 
den schon § 2. stehenden Worten industria sera trägt 
er nach; „Duas res nominat, quae non decent, seni, sed 
juventuti tantum, scilicet ambitio et industria Industria 
ab industrius, qui Semper aliquid struit, i. e. agit. — 
Ambitio ab ambire, i. e. circumagere.” Auch Gesners 
Note fängt an: Nominat duas res, quae. — $ 1. „Di­
stinctius, h. e. ordinatius, nam deinde sequitur placida 
omnia et ordinata.” Gerade so Cellarius, nur Aals der 
Abiturient id est hinzugesezt, und Cellar „mox enim 
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ohne sequitur schreibt. Aus Cellarius zu $ g. haterauch; 
„ Antiquitatis p. sermo de rebus antiquis” genommen 
und $8. die Ńote zu pugnat cum senectute zusamnit 
dem Citate ans Cicero. Zu $ 9. convivium trahere 
schreibt er: „De conviviis, quae cito decessa sunt, usur­
patur.” § 10. sola ex sen. prudentia. In eo nihil anim­
advertitur, quae in senibus esse solent, quam prudentia, 
quod ceterum attinet, juventuti similis est. Diese Note ist 
kläglich entstellt aus der Ausgabe ad modum Minellii. 
Der Fuchs schlüpft in einen Schaafpelz, wird aber eben so 
gutxerkannt als der Esel in der Löwenhaut. Wohlgemerk;t 
wenn man ihn erkennen will. Auch was über receptui 
canere gesagt wird, hat grofse Ähnlichkeit mit den ge­
druckten Noten. Die Worte: Quum inertiae crimen 
effugero werden wieder mit einer Note aus Cellar verse­
hen, die so entstellt ist: Postquam aetatem juvenilem sic 
consumsi, ut honesta quieti frui possum (sic) u. s, w. Ein 
anderer Abiturient beruft sich in seinen Anmerkungen ge­
radezu auf den Clariss. Gierig und schreibt dessen Com­
mentar hin und wieder fast wörtlich ab. Da dies nun den 
Lehrern und Inspektoren, dem Direktor und dem Kommis- 
sarius unmöglich entgehen konnte, und doch weder bei die­
ser Prüfung noch bei den früheren der Gebrauch von Aus­
gaben mit Erläuterungen gerügt wird, so mufs man schlie­
ssen, dafs dies Verfahren für gesezlich gehalten oder ab­
sichtlich übersehen wurde. Aus der Note: „Lotus a verbo 
lavo, lavi, lautum ac lotum, lzvere” (sic) wird man sich 
auch versucht fühlen zu glauben, dafs sich die Abiturienten 
beim Arbeiten des Wörterbuchs bedienten, in welchem 
neben lavre auch lavgre aufgeführt wird, das der Abi­
turient in lavare verwandelt.

2) Virgil. Ecl. 1, f — 37 zu übersezen und zu erläutern. 
Die tJbersezung ist nicht ganz richtig: Eu ipse capellas 
protenus aeger ago. „Siehe, selbst die Ziegen 
habe ich mit genauer Noth.” — Inertem, „ein­
fachen.” Dafs auch bei dieser Arbeit Ausgaben mit Com- 
mentarcn gebraucht sind, erhellt aus mehreren Erläuterun­
gen z. B. V. 9. errare, i. e. libere vagari et pasci” 
Minellius: Libere vagari ac pasci.

V. 20. „Tityrus aliquis ex servis esse videtur, 
quorum Romani nobiles magnum numerum in 
villis suis habebant, et cui cura pecudis deman­
data fuit. Hunc (sic) Meliboeus occurrit cum 
parvo grege, et sua fata ei narrat.” Heyne: Ti­
tyrus intelligendus est esse aliquis ex servis, quorum Ro­
mani tantum numerum in fundis suis et agris habebant, 
quibus sive agrorum sive pecudum cura mandata erat. — 
V. 34, Quamvis etc. unum et alterum juvencum 
meorum in urbe vendidi, tamen nullum argentum 
deportavi” ist genommen aus Heyne’s: Quamvis juvencus 
unus et alter ex meis armentis venderetur in urbe, Mantua, 

** 2 
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aut co deportarentur a me casei. Ingratae, quod nihil 
inde argenti referret. Und „Silvestris musa, carmen 
pastorum. M e d it a r i , i. e. e xe r c er e. Avena tenuis, 
fistula, quam in (sic) antiquis temporibus pasto­
res ex calamo avenae conficiebant, et fistulam 
pastoriciam nominabant” aus Heynes: Silvestrem 
Mus am, carmen pastoritium, meditari, exercere... te­
nui avena, ut culmus pro fistula sit. Und „imbuere 
aram, sacrificare” aus Heynes: ei sacrificabo. Wie­
wohl man schon an diesen Federn den Vogel hinreichend 
erkennt, sei doch noch eine einzige Anmerkung unseres 
Abiturienten hinzugefügt: „In hac Ecloga quidam Meli­
boeus atque Tityrus inter se colloquuntur. Ut Scholiasti 
(sic) dicunt, Virgilius inter Tityrum, imperium faustum 
Augusti, et inter Meliboeum, eos, qui triumvirato (sic) 
Octavii,. Antonii Lepidique suis rebus orbati sunt, significat.

3 ) Prometheus und Deukalion (Gedikes Griech. 
Leseb. XIV, 7 und 8.) zu über se zen und zu erläutern. 
Hier ist die Uebersezung von dem Verfasser der vorigen 
Arbeiten. Ich werde das Fehlerhafte durch anderen Druck 
und Klammern merklich machen.

„Prometheus bildete aus Wasser und Erde Menschen, 
lind gab ihnen ohne Vorwifsen (ss) Jupiters (des Zeusj 
(auch) das Feuer, das er in einer Ruthe verborgen hatte. 
Als (aber) Zeus dies merkte, befahl er dem Vulkan (He- 
phaestos) den Körper desselben an den Kaukasus zu fes­
seln (nageln oder schmieden). Dies ist (aber) ein 
Berg (Gebirge) in Scytfiien. Prometheus an diesen ge­
fesselt war viele Jahre daran f e s t g e b u n d e n. Täglich 
flor ein Adler zu ihm und hakte den äufsersten Theil 
seiner Leber weg, die während der Nachtzeit ihm wieder 
wuchs. Solche Strafe hatte Prometheus gelitten (Und Pro­
metheus [nun] litt so diese Strafe) für den Raub 
des Feuers, bis Herkules (Heracles) ihn nachher wieder 
(dele wieder) befreite.” Die Anmerkungen bestehn in 
der Analyse von H Verben und einem Substantiv,. Mit Ac­
centen werden die Griechischen Wörter meistens nicht ge­
schrieben, wo es aber geschieht, steht mehrmals sogar in 
der Mitte mehrsylbig.er Wörter der Gravis. Das Jota ist 
rcgelmäfsig mit einem Pur.ct versehen, und die erste Per­
gon singul. indie, act. erhält 6 niai ein o-mikron statt des 
o-mega. Auf" Deukalion folgt die Uebersezung und Ana­
lyse von No. 8* Deukalion, beide von gleichem Werthe 
mit der vorigen Arbeit.

4) Schröckhs Weltgesch. 7, S und 9 des vier­
ten Zeitraums ins Lateinische zu übersezen. 
Hier ist der Anfang der Uebersezung; „Ex regno yetere As- 
syrico, quod circiter centum annos anto Romani conditam 
interiit,, tria Asiae imperia nova: Assyricuxn, Babi Ionicum ac 
Medicum orta sunt; anno mundi termillesimo ducentesimo 
decimo tertio. Phul erat primus rex notus regni novi Assy- 
rici, e cujus successoribus alter, Tiglatpilesar, regnum Sy-
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riacum, alter vero Salmanasser Tsracliticum occupavit. San. 
herib vero, hujus filius, magnam accepit cladem in obsidio­
ne Hieresolimorum, anno mundi termillesimo quadringente­
simo sexto. Asserh ddon regnum Babilonicum cum Assyrico 
conjunxit, qui vero eum succedebant, illud perdiderunt: et 
tandem haec nova Assyrica Monarchia a rege Giaxare Me­
dico excisa est.“ Nicht einmal diese armselige Tabelle von 
Namen und Zahlen ist ohne grobe Fehler übersezt. Und 
wie fehlerhaft sind selbst die bekanntesten Namen geschrie­
ben ! — In dem Folgenden findet sich auch bei anderen 
Fehlern abermals das Perfect, dividit.

5) Ein Französischer Brief. — Hier ist der Anfang: 
Mon chère père! Puisque s’aproche à prèsant le moment 
définitif, où je serai étudiant, il est mon devoir de Vous 
avertier la partie, que je prendrai, et de vous demander de 
votre consentement. Je sais, votre souhaite qu’ il etoit tou­
jours , que j’ etudierois de la théologie, parceqite je puisse 
à cette maniere avoir de meilleurs succès.“ Dies ist etwa 
der vierte Theil der Arbeit. Auch das übrige ist reich an 
den gröbsten Fehlern, wie convencu, sens statt sans, 
s’il n’ ait pas des grands biens, à presant; un 
poste, dans la quel. —

6) Ein Deutscher Aufsaz über die Vorzüge des 
Herbstes. Der Anfang lautet so: „Mannigfach ist die 
Natur, schön und anlockend für uns, hoch und erhaben, 
aber noch höher und erhabener ist der Thron dessen, der 
sie schuf. Mit der gröfsten Weifsheit verbunden, gab der 
Schöpfer ihr die jetzige Ordnung, und richtete Alles Wk. 
mäfsig ein. Uns schuf er, um uns zu vervollkommnen, die 
schöne Natur für uns, um sie zu geniefsen. Weise Anord­
nungen traf er in der Veränderung derselben, theilte sic in 
Jahreszeiten, und gab jeder ihr Schönes. Angenehme Früh­
lingslüfte verscheuchen den frostigen Winter, und treiben 
die schönen Farben der Natur hervor. Der Sommer bringt 
die Früchte, der Herbst befördert sie zur Reife, im Win­
ter sammlet sie neue Kräfte, um desto besser im Früh­
linge zu würken.“ Dies ist ein gutes Fünftel (des Aufsazes. 
Aus dem Übrigen heb’ ich noch dies aus : „ was für Fröh­
lichkeit sieht man denn auf allen Gesichtern, wenn man 
die Früchte reif sieht.“ — „wenn er uns überhappt gibt, 
was uns die Sorge des Lebens verscheuchend macht,“ — 
„ seinen häufslichen Geschäften nachzuhängen,'' — „Reitz“ 
— Den Schlufs machen folgende Worte: „Selbst der Erde 
ausgedörret durch die Hitze des Sommers, gibt er (der 
Herbst) neue Säfte, gibt ihr Ruhe neue Kräfte zu sammeln, 
um seegensreich auf das kommende Jahr zurükzukehren. 
So ist er wohlthätig für uns, so gereicht er uns zum besten. 
Fern seys daher, ihn nicht zu achten, sondern auch durch 
ihn den ehren, der ihn schuf. Uns für viel zu unwürdig 
halten, diese Wohlthaten verdient zu haben, vilweniger sie 
noch tadeln und verbessern wollen, sondern dankbar sie 
anerkennen, und den Urheber derselben preisen, “ — Die 
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wunderliche Konstruktion könnte einen Schreibfehler ver 
muthen lassen. Allein die Arbeiten dieses Abiturienten sind 
sehr sorgfälltig und sauber geschrieben. Uebrigens findet 
sich in dem ganzen Aufsaze auch nicht Ein Gedanke, der 
nicht trivial wäre. Die Orthographie und die Interpunktion 
sind vielfältig verlezt.

7) a. Wie findet man den Inhalt eines jeden Dreiecks 2 
— Die Antwort ist richtig, doch schliefst der Beweis mit 
den Worten; „Ein Paralel ogram (so ist zweimal ge­
schrieben) berechnet man, wenn man Grundfläche mit 
senkrechter Höhe rnulfiplicirt, daher mufs man beim Drei­
eck noch die Summe halbiren. “

b. Die Entfernung zweier Orte zu finden, zu 
denen beiden man nicht kommen kann.—Ob schon 
die gefundene Entfernung viel zu grofs ist, so zeigt doch 
die Arbeit, dafs sich ihr Verfasser mit der Trigonometrie 
und den Logarithmen nicht ohne Nuzen beschäftigt hat.

8) Was wird aus einem Capitalvon 1000 T h a - 
lern, wenn es 24 Jahre lang zu 4 p. C. belegt 
steht, und die Zinsen halbjählich zum Capital 
geschlagen werden? — Der Abiturient stellt zuförderst 
die Formel in Buchstaben auf und berechnet dann nach ihr 
mit Benuzung der logarithmischen Tafeln die Aufgabe. Das 
Facit ist richtig.

9) Kurze Beschreibung der Kreuzzüge von 
1096 bis 1270. (Deutsch.) Die Arbeit des Abiturienten 
über diese Aufgabe beträgt etwa zwei Folioseiten und würde 
nach dem jezigen Maafsstab des Friedrichskollegiums zu den 
mittelmäfsigen oder nicht mifsrathenen gehören. Die Jahrs­
zahlen sind bei den vorzüglichsten Begebenheiten am Rande 
bemerkt.

Dieser Abiturient kann übrigens füglich als ein Beispiel 
aufgestellt werden, wenn man die Leistungen der Abiturien. 
ten des Friedrichskollegiums zwischen 1790 bis 1810 will 
kennen lernen. Er ist keiner der schlechteren, wiewohl er 
in einzelnen Gegenständen bald von diesem bald Von jenem 
Abiturienten übertroffen wird.

Dafs auch frühere Abiturienten sich Lateinischer Auto­
ren mit Gommentaren bei ihrer Arbeit bedienten, erinnere 
ich ausdrücklich, damit man nicht glaube, obige Arbeiten 
machen eine Ausnahme.

Mit Allem, was ich in meinem Programme ausgehoben 
habe, bezwecke ich einzig sichere Beurtheiiung der Vergan­
genheit, um für die Gegenwart aus ihr zu lernen. Hätte 
ich irgend jemand wehe thun wollen, so bot sich manche 
Thatsache dar. Ich habe sie aber unbenuzt gelassen, wo ich 
meinen Zweck auf anderem Wege erreichen konnte. Sind 
wir jezt weiter gekommen, so wollen wir uns defs freuen, 
aber nicht vergessen, dafs wir auf den Schultern unserer 
Vorgänger stehen und Andere auf unseren Schultern stehn 
werden.
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